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e Wirtſchaftsfront.
Zum Erlaß des Reichswirtſchaſtsminiſters.

Das Rundſchreiben des Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Becker an
die Spitzenperbände der Jnduſtrie, des Handels, des Handwerks und
der Konfumgenoſſenſchaften gehört neben der Stützungsaktion für
unſere Währung zu den wichtigſten Tatſachen, mit denen eine deutſche
Wirtſchaftsfront gebildet wird, die die politiſche Abwehrfront und den
unmitelbaren Kampf der tapferen Ruhrbevölkerung erſt richtig unter
mauert. Es iſt dazu bemerkt worden, daß auch das Reich bei ſeiner
Tarifpolitik beitragen könne, um dieſe Wirtſchaftsfront zu ſtärken, und
daß die Eiſenbahntariferhöhungen und die ſtarre Beibehaltung der
40 prozentigen Kohlenſteuer in dieſem Zuſammenhang mit den Grund
ſätzen des Beckerſchen Erlaſſes nicht vereinbar wären. Nun iſt es
allerdings richtig, daß das Reich mit ſeiner Tarifpolitik die Preiſe
gleichfalls ſtark beeinfluſſen kann; im übrigen aber muß doch angemerkt
werden, daß unſere Eiſenbahntarife ſo ſpät und ſo langſam
der Geldentwertung angepaßt wurden, wie kein anderes Objekt der
Wirtſchaft, und daß ſomit die Tarifpolitik nicht unmittelbar mit den
von Dr. Beger ſo richtig als Gefahr für die Nation bezeichneten
Preiserhöhungen verglichen werden kann.

Das Stickſtoff-Syndikat hat inzwiſchen eine ſofortige
Herabſetzung der Höchſtpreiſe veranlaßt; die Preiſe der
verſchiedenen für die Landwirtſchaft ſo wichtigen Stickſtoffprodukte
werden in Hinkunft jedem Dollarrückgang angepaßt werden. Die Rück
wirkung auf die Landwirtſchaft wird ſich bald zeigen müſſen. Die
Landwirtſchaft hat erſt jüngſt auf ihrer Frankfurter Tagung den ehr
lichen Willen bekundet, in der Stunde der Gefahr die nationalen vor
die rein geſchäftlichen Erwägungen zu ſetzen; der Preisrückgang der
Düngemittel wird dieſen Entſchluß auch praktiſch erleichtern. Dazu iſt
es auch Zeit. Jnsbeſondere die Fleiſchvperſorgung der Groß
ſtädte hat in der letzten Zeit dadurch gelitten, daß die inländiſchen
Produkte den Dollarrückgang nicht mitmachten und zeitweiſe im Preiſe
höher ſtanden als ausländiſche Viehprodukte. Auf dem Berliner Vieh
markt haben die Schweinefleiſchpreiſe Mittwoch das Niveau jener
Tage wieder arreicht, in denen der Dollar annähernd 50000 Mark
wert war, während Rindfleiſch aus Dänemark, alſo aus einem hoch
valutariſchen Land, um 400 A. pro Pfund billiger war als das ein
heimiſche. Es iſt ſicher, daß an dieſer Teuerung der Handel mindeſtens

tark beteiligt iſt wie der Produzent; ferner hat die deutſche Vieh

i r Aufzucht veſchaftigt ſein muß und vielfach nur un
gern Schlachtvieh liefert, da es ſich dabei meiſt um noch junge Tiere
handelt. Aber es muß bei verſtändigem Zuſammenwirken aller Kreiſe
möglich ſein auch die Jleiſchbelieferung ohne Schaden für den Pro
duzenten ſo zu orduen, wie es im nationalen Intereſſe gerade heute

zu wünſchen iſt.
Daß die Landwirtſchaft ihren Entſchluß, in der deutſchen Not nicht

abſeits zu ſtehen, ernſt nimmt, dafür iſt der Rückgang der Milch
preiſe ein Beweis; man hat die Abſicht, dieſen Rückgang noch durch
einige Wochen hindurch fortzuſetzen.

Jn der Bekleidungs und Schuhinduſtrie haben ſich
ſchon die Folgen des Dollarſturzes inſofern bemerkbar gemacht, als
das Publikum mit Käufen ſehr zurüchhaltend iſt und der Einzelhandel
zu Preisherabſetzungen gegwungen wurde. Ob das lange vorhalten

an

wird, iſt allerdings deshalb fraglich, weil die Textilinduſtrie noch nicht
in der Lage war, wefentliche Preisherabſetzungen von ſich aus vor
zunehmen. Die Leder und Schuhpreiſe dagegen haben ſich ſtark er
mäßigt, und man erwartet noch weitere Preisſenkungen.

Jm Großen und Ganzen kommt der Appell des Reichswirtſchafts
miniſters, der ſich ſo ſcharf dagegen wendet, daß man ſich zwar ſteigen
den Deviſenkurſen, aber nicht fallenden angepaßt habe, zur rechten
Zeit. Der Appell ſagt auch, daß die Bevölkerung es nicht verſtehen
werde, wenn man das Preisnipean weiter künſtlich hoch halte. Dazu
wäre noch zu ſagen, daß ſich in einer ſolchen künſtlichen Hochhaltung

ein Mangel an Vertrauen zur Kraft des deutſchen Widerſtandes und
insbeſondere zur Fruchtbarkeit der Stützungsaktion ausdrückte. Dieſer
wirtſchaftliche Defaitismus, der, wie wir oben zeigten, ſchon vielfach
abgebaut wird, würde allerdings höchſt ſchädlich ſein. Die Bereitſchaft

kommuniſtiſcher Organe, von hier aus Argumente für eine verderbliche
Agitation zu holen, iſt zu groß, als daß man dieſe Gefahren überſehen

dürfte. Nur die wirtſchaftliche Solidarität aller Schichten, die gleich
mäßig von allen Schichten Opfer, aber auch Verſtändnis für die

Opfer anderer Schichten fordert, vermag den Zuſtand herbeizuführen,
der in einem nationalen Abwehrkampf noch mehr als ſonſt als Jdeal

gelten muß. Nach der Kangzlerrede, in der Cuno inhaltlich den Erlaß

Dr. Beckers vorweg nahm, war es ſchon mit Genugtuung feſtzuſtellen,
daß die Reichsregierung entſchloſſen iſt, auch in der Wirtſchaft das
nationale Intereſſe nach allen Richtungen hin zu wahren. Heute iſt
Wucher gleichbedeutend mit Hochverrat.

Jn dem Rundſchreiben des Miniſters
das wir ſchon geſtern auszugsweiſe mitteilten, heißt es auch u. a.:

Dem in der letzten Zeit eingetretenen Sinken der Kurſe für aus
kändiſche Zahlungsmittel um über die Hälfte iſt bei der Preisbildung
keineswegs Rechnung getragen worden. Die Fabrikanten und Händler,
die ihre Preiſe mit dem anſteigenden Deviſenkurſe fortlaufend er
höhten, tragen jetzt Bedenken, die Preiſe dem fallenden i an
zupaſſen, ſo daß das inländiſche Preisniveau auf einer Höhe bleibt, die
es weiten Kreiſen der Bevölkerung unmöglich machte, die notwendigſten
Bedarfsgüter zu erwerben. Hierin beſtehe eine große Gefahr für die
Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung und für die Geſchloſſenheit
des Abwehrwillens in dem uns von den Franzoſen und Belgiern durch
den Einbruch ins Ruhrgebiet und die dort vorgenommenen rechts
widrigen Maßnahmen aufgeswungenen Daſeinskampf. Jn einem
an die Landesregierungen gerichteten Rundſchreiben des Reichswirt-
ſchaftsminiſters wird ſchlennigſtes, nachdrücklichſtes Eingreifen als
erforderlich begeichnet, um den durch die Maßnahmen des Reiches er
zielten rot der Markbeſſerung ſicherzuſtellen. Bei unberechtigten
Preisſteigerungen und Preistreibereien wird in ſchärfſter Weiſe mitFreiheiteſtrefen und Handelsverbyoten vorgegangen werden.

Her Kampf um die Zölle.
Die Lage im Ruhrgebiet verſchärft ſich ſtündlich. Die franzöſiſchen

Truppen jetzt ſchon durch zwei ſchwarze Regimenter verſtärkt
dürfen ſchalten wie ſie wollen. Sie ſind offenbar ſo nervös, daß ſie
wahllos dazwiſchen ſchießen, ſobald ſie ängſtlich werden. Und das
werden ſie oft. Eine „widrige Bevölkerung“ nennt Degouette die
Rheinländer und Weſtfalen. Widrig heißt zähe.

Nachdem nun Poincaré von dem Kammerausſchuß ſeine negativen
Reſultate bekannt und mit Belgien „großzügige“ Beratungen gepflogen
hat, verſucht man der Schlacht eine neue Wendung zu geben:

Die Zollinie ſoll heute in Kraft treten,
die Einziehung der Zölle ſofort beginnen. Sonderbare Vorſtellungen
müſſen die Pariſer von Organiſativn haben, daß ſie das für möglich
halten. Die deutſche Regierung wendet ſich ſchroff gegen dieſen neuen
Verſuch. Nach allen Meldungen iſt nirgendwo ein Nachlaſſen des
Widerſtandes fühlbar.
Die Franzoſen ſelbſt reizen ihn auf allein geſtern fielen unter
ihren Kugeln in Eſſen und Bochum ſieben Männer. Drei blieben tot,
vier ſchwer verletzt

Gegen die Zollpläne der Feinde.

Ein Erlaß des Reichsfinanzminiſterinms.
Berlin 23. Febr. (Priy.-Telegr.) Der Reichsminiſter der

Finanzen veröffentlicht folgende Kundgebung an die Angehörigen der
Reichszollverwaltung im beſetzten und Einbruchsgebiet: „Die Inter
alliierte Rheinlandkommiſſion, hat ſoeben beſchloſſen, ſämtliche deutſchen
Zollbeamten im beſetzten und im Einbruchsgebiet ihres Amtes zu ent
ſetzen und die Dienſtſtellen der Reichszollverwaltung aufzuheben. Fran
zöſen und Belgier wollen gegen Beamte die ihre Pflicht gegenüber derdeutſchen Regierung erfüllen, mit ſchärfſten Strafmitteln vorgehen. Sie

verſuchen die

deutſche Zollverwaltung im Weſten des Reichs zu zerſchlagen
urd hoffen auf dieſe Weiſe, einen entſcheidenden Schlag gegen die
Wirtſchaftscinheit des Deutſchen Reiches führen zu können. Dieſe neue
Gewalltat iſt nichts anderes als ein Eingeſtändnis, daß alle bisherigen
Verſuche, die Angehörigen der Zollverwaltung zum Bruch ihrer Eides
pflicht zu verführen, fehlgeſchlagen ſind. Ich bin überzeugt, daß die
Zollbeamten und Angeſtellten aller Dienſtgrade gegenüber dieſem neuen

Gewaltakt
mit der gleichen Feſtigkeit und Ausdauer im Widerſtand

heharren werden, wie es ebenſo die übrigen Teile der Bevölkerung
bewieſen haben. Den Zollbeamten, die im unbeugſamen Ausharren au
ihren Poſten den Beſtand des Neiches und der deutſchen Wirtſchaft ver

eidigen, iſt bleibender Dauk des deutſchen Volkes gewiß und ſie können
re die Reichsſingnzver waltung für ſie

Linſtehen und ihnen alle Schädtgungen voll erſetzen wird.“

Keine Mark Steuern in fremde Kaſſen!
Frankreich und Belgien verſuchen im altbeſetzten Gebiet wie in dem

klaren Rechten zuwider, durch gewaltſame Zugriffe
deutſche Steuereinnahmen an ſich zu reißen. Zu dieſem Zwecke beſetzen
ſie die Kaſſen der deutſchen a e die deutſchen Beamten
aus ihren Arbeitsräumen und fordern Steuerzahlung. Die Kaſſen, die
ſich in fremder Gewalt befinden, ſind

nicht mehr Dienſtſtellen des Reich s.
Deutſche Steuern können aber rechtswirkſam nur an das Reich gezahlt
werden, und es ift verboten, ſie an Frankreich oder Belgien zu zahlen.
Zahlung an Frankreich oder an Belgien befreit den Steuerpflichtigen
nicht von ſeiner Dankesſchuld. Wer nicht die Gewaltakte der Ein
bruchsmächte ſeiner vaterländiſchen und ſeiner Tereent entgegen
unrterſtüten und wer ſich ſelbſt vor doppelter Jnanſpruchnahme be
wahren will, muß daher ſeine fälligen Zahlungen an die Kaſſen des
Reiches leiſten.

Hauptzvllamt Ludwigshafen beſetzt. 9
Ludwigshafen, 23. Febr. (Priv.-Telegr.) Die Franzoſen

haben nunmehr den Beſchluß der Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion
vym 12. Februar, nach dem die deutſchen Zvllbeamten im beſetzten Ge
biet ab 20. Februar als entlaſſen zu betrachten ſind, auch in Ludwigs
haſen dadurch in die Tat umgeſetzt, daß ſie geſtern vormittag um 9 Uhr
das Hauptzollamt militäriſch beſetzt haben. Die deutſchen Zollbeamten
wurden mit Gewalt aus den Dienſträumen entfernt und ſind dadurch
an der Ausübung ihres Dienſtes verhindert.

Berlin, 23. n (WTB.) Die Franzoſen und Belgier haben
im Laufe des vorgeſtrigen und des geſtrigen Tages wieder eine Reihe
Hauptzollämter, Zollämter und Bezirksinſpeltionen militäriſch beſetzt
und eine Anzahl höherer Zollbeamter verhaftet.

Die Verkehrswirrnis.

Die Zuſammenſtöße und tösdlichen Unglücksfälle
mehren ſich.

ſen, 23. Febr. (WTB.) Bei einem am 18. Februar aufEBahn Dahlhauſen erfolgten Zuſammenſtoß zweier von Franzoſen ge

Das Gewaltregiment im Ru
Berlin, 23. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.)

Jn dem wer Gebiet und im Einbruchsgebiet ſind ſeit Beginn der
Ruhraktion 270 Perſonen verhaftet, 97 verhaftet und ausgewieſen,
395 ſofort ausgewieſen, 9 erſchoſſen, 13 verletzt. Die Zahlen ſind in
Wirklichkeit noch etwas höher, da nicht im einzelnen die Namen be
kannt ſind.

Der Regi Spräſident von Münſter wurde beim Eintritt in das
beſetzte Gebiet in Sinſen von den Franzrſen feſtgehalten. Der
Bürgermeiſter und der Polizeiinſpektor von Herne wurden zu je 6 Mo
naten Gefängnis und 200 900 Geldſtrafe verurteilt, da ſie fran
zöſiſche Befehle nicht ausführten.

Kber Bochum wurde der verſchärfte Belagerungszuſtand verhängt.

Erkelenz in London,

Lonvon, 23. Febr. (Drahtbericht unſerer Berliner Redaktion.)
Das Vorſtandsmitglied der deutſchen demokratiſchen Partei der Reichs
tagsabgeordnete und Gewerkſchaftsführer Erkelenz iſt in London ein
getroffen, um mit engliſchen Gewerkſchaftlern und induſtriellen Kreiſen,
mit denen er ſchon vor dem Kriege in Verbindung ſtand, wieder
Fühlung zu nehmen. Erkelenz hatte mit mehreren Führern der libe
ralen und Arbeiter Partei Unterredungen, hatte bis jetzt jedoch nochnicht Gelegenheit auch einen konſervativen Führer zu ſprechen. Die

Reiſe des Abgeordneten Erkelenz hat keinerlei amtlichen oder partei
amtlichen Charakter, ſondern iſt eine reine Privatreiſe.

Delcaſe f. eParis, 23. Jebr. (Priv.-Telegr.) Jn Nizza verſtarh geſtern
Zjährig der bekannte Politiker Delcaſffs, der einer der glühendſten
Deutſchenhaſſer war, die Einkreiſungspoliti. durchführte und in
Elemencean einen ebenbürtigen Nachfolger fand.

r

und ihre Angehörigen

fahrener Perſonenzüge wurden fünf Perſonen getstet, acht bis zehn
ſchwer verletzt. Geſtern gegen 4 Uhr morgens erfolgte an derſelben
Stelle erneut ein Unglücksfall, wobei zwei Perſonen zu Tode gekommen
ſein ſollen. Die Bahnhöfe Ober und Unterlahnſtein ſind geſtern nach
mittag wieder beſetzt und der Verkehr iſt ſtillgelegt worden. Der
Präſident der Reichseiſenbahndirektion Eſſen hat an den Präſidenten
der FeldeiſenbahnUnterkommiſſion in Eſſen eine Note gerichtet, in der
er feierlichſt dagegen proteſtiert, daß den Beamten an der militariſierten
Nord und Südſtrecke eine Friſt von 48 Stunden zur Aufnahme des
Dienſtes für die Beſatzungsmächte geſtellt worden ſein ſoll, widrigen
falls ſie ihre Dienſtwohnungen zu räumen hätten.

Die europäiſche Schmach.
Die „Juſtiz“.

Neue Ausſchreitungen.
Eſſen, 23. Jebr. (Priv.-Telegr.) Bürgermeiſter Dr. Schäferund Syndikus Dr. Guyenz ſind in Bredeney in einer Zelle

bracht, die 18 Kubikmeter Ausmaß hat. Das Mindeſtmaß für Zelen
für Zuchthäusler beträgt in Deutſchland 25 Kubikmeter. Eine Dele

ation des deutſchen Roten Kreuzes wurde trotz mehrmaliger Vorſtel
ungen bei dem General Fournier nicht zu einem Beſuch bei den Ge
fangenen zugelaſſen

Wieder ein Polizeibeamter erſchoſſen.
Oberhauſen, 23. Febr. (Priv.-Telegr.) Jn der vorletzten

Nacht um 1 Uhr wurde Polizeiwachtmeiſter Luehrt, der vor dem Bahn
hof Oberhauſen Jude. ſtand, von den Franzoſen ohne Grund
erſchoſſen. Der Polizeiwachtmeiſter Sappi wurde ſchwer verletzt und
darauf von den Franzoſen feſtgenommen.

Ein neuer Mord in Vochum.
Bochum, 23. Febr. (Priv.-Telegr.) Bei der geſtern erfolgten

erneuten Beſetzung des hieſigen Amts und Landesgerichts kam es durch
rohes Benehmen eines Apachen gegen ein vorübergehendes Mädchen zu
Zuſammenſtößen mit der daraufhin erregten Menge. Die Apachen
choſſen blindlings in die Menge und töteten einen Arbeiter. Zwei

weitere wurden Erheblich verletzt.

Dem „B. T. Fierg wirde in den erſten über
Bochum der verſchärfte Belagerungszuſtand verhängt. iemand darf
von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens die Straße betreten. Die Trup-
en find im Laufe des geſtrigen Nachmittags wieder abgerückt und
ben nur einige Wachen zurückgelaſſen.

Vor das Kriegsgericht!
Gelſenkirchen, 23 (WTB.) Der verhaftete Bürgermeiſter Anton vor en alen des a Wolf ſeſteſt ehe

c er es abgelehnt St die h Die Mark Geldguszuſtellen. izeiprä un noch verhaftetenizei e bleiben als Geiſeln für die rn ehe er
of erre 5 ere ees dir jar Obdechtofe wande geſtern m

Eſſen, 23. Febr. s Aſy e ge vonden Franzoſen beſeht.
Gefängnis

Rach einer Meldung der „D. A. Z.“ verurteilde das rein den Pargermeiſter Dr. Sudkamp und den 3
inſpektor Bonnert, beide aus Herne, zu je ſechs Monaten Gefängnis
und 200 000 Geldbuße.

Schwarze Franzoſen ins Ruhrgebiet.
Gelſenkirchen, 23. Febr. (Priv.-Telegr.) Wie die Franzoſen

angekündigt haben, ſind in Kupferdreh, Belbert und Werden franzöſiſche
Kolonialtruppen eingetroffen. Jede e Städte iſt mit einem Ba
taillon belegt, von denen die größte hrzahl Schwarze ſind. Es
handelt ſich um das Kolonialregiment Nr. 7. Auf Befragen erklärten
die franzöſiſchen Offiziere, daß es Neger wären, die von der Jnſel
Martinique ſtammen.

Velbert, 23. (WTB.) Geſtern nachmittag wurden am
oſtamt alle Ausgänge von ſchwarzen e beſetzt. Poſt

e

ieſigendu or Winter wurde verhaftet und nach Bredeney gebracht.

Beſchlagnahme
Bochum, 23. Febr. (Priv.-Telegr.) Bei ihrem Vorſtoß nach

Bochum drangen ſtarke franzöſiſche Truppenaufgebote in ein Waren
haus und in die umliegenden Geſchäfte und requirierten, was ihnen in
die Hände fiel. Die Requiſitionsſcheine, die von dem General der 40.
Diviſion unterſchrieben waren, beſagten, daß die beſchlagnahmten Waren
zur Einrichtung eines Offizierskaſinos dienen ſollten. Jm Anſchluß
daran drangen die Franzoſen ins Landgerichtsgebäude und beſchlagnahmten die Akten der Staatsanwaltſchaft und verhafteten den Ober

ſtaatsanwalt Eiteldinger. eMainz, 23. Febr. (WB) Der Verkehr auf den Straßen
wurde von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens verboten als Strafe für
die Sabotage des Poſt und Telegraphenverkehrs.eher 900 Syſer

Und Holland?

hrgebiet:
Eſſen, 23. Febr. (WTB.) Wie aus Friedrichsfeld gemeldet

wird, laſſen die Franzoſen neuerdings die für Holland beſtimmten
Kohlen aus dem Einbruchsgebiet nicht heraus, ſondern verlangen, daß
ſie verzollt werden. Jn Duisburg iſt geſtern von den Franzoſen die
Eifenbahuſtationskaſſe beſchlagnahmt worden.

Weichenſtellerkünſte!

London, 23. Febr. (WTB.) Schatzkanzler Baldwin erklärte
im Unterhauſe, er habe keinerlei Mitteilung von Deutſchland erhalten,
wonach Deutſchland bereit ſei, Reparationen in dem vom Premier
miniſter auf der Pariſer Konferenz vorgeſchlagenen Umfange zu be
zahlen. Deutſchland machte bereits beträchtliche Reparationszahlungen.
Die Frage, um die es ſich handelte ſei die Fähigkeit Deutſchlands. ſeine
Verpflichtungen zu erfüllen. (Ein Ausweichen. Deutſchlands Zahlungs
vorſchläge ſind in London genau bekanntl)

Der Jnterventionsgedanke.
London, 23. Febr. (WTB.) Robert Ceeil, der Vorſitzende des

Vollzugsausſchuſſes der Völkerbundevereinigung, veröffentlicht eine
Mitteilung, in der die gewaltmäßige Beſetzung deutſchen Gebietes als
eine extremme unmittelbare Gefahr für den Frieden und die wirtſchaft
liche Wohlfahrt von Völkern hervorgehoben und der Wunſch geänßert
wird, internatisnale Fragen, in deren Mitelpunkt die Repargtionsfrage
ſtehe, baldigſt dem Völkerbund vorzulegen.

Die Verkehrsſtochung.

Köln, 23. Febr. WTB.) Anf der rechtsrheiniſchen Strecke ver
kehren die Züge neuerdings nur bis Ehrenbreitſtein, da der Bahnhof
Unterlahnſtein von den Franzoſen geſtern nachmittag beſetzt worden iſt.
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De Abwehr.
Allen Mitſchuldigen am Verſailler Vertrag.

Berlin, 22. Febr. (WTB.) Die Reichsregierung hat den Regie
rungen aller Signatarmächte des Friedens von Verſailles, außer
n und England, eine Denkſchrift über die Rechtswidrigkeit des
ranzöſiſchen und belgiſchen Vorgehens zukommen laſſen.

Dem Feind kein Waſſer Gas und Strom!
Berlin, 22. Febr. (WTB) Wie wir erfahren, hat der Reichs

kohlenkommiſſar bereits vor einiger Zeit und auf Grund der ihm zu
ſtehenden Befugniſſe angeſichts des Vorgehens der Beſatzungsmächte
im Einbruchsgebiet den. Gas-, Waſſer- und Elcktrizitätswerken in
dieſem Gebiet die Abgabe von Waſſer, Gas und Strom in Fällen, wo
die Lieferung überwiegend den Beſahungsmächten zugute kommen
würde, unter Strafandrohung verboten. Die Entſcheidung über das
Vorliegen der genannten Vorausſetzung hat ſich der Reichskohlen
kommiſſar in jedem einzelnen Falle vorbehalten.

Standhaft bleiben
Eſſen, 23. Febr. (WTB.) Die Reichsbahndirektion und der von

ſämtlichen Gewerkſchaften gebildete Abwehrausſchuß fordert in einem
Aufruf die Beamten und Arbeiter der von den Franzoſen ſtillgelegten
Strecken und Bahnhöfe guf, dem Anſuchen der Franzoſen gegenüber,
den Dienſt unter ihrem Befehl wieder aufzunehmen, ſtandhaft zu blei
ben und verſprechen ihnen volle Entſchädigung

An die Arbeiter der Welt.
Eſſen, 23. Febr. (Priv.-Telegr.) Der Verband der Bergarbeiter

Deutſchlands, der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands,
die polniſche Berufsvereinigung, Abteilung Bergarbeiter, und der Ge
werky rein Hirſch-Duncker, Abteilung Bergarbeiter, haben an die
Arbeiter der Welt einen Aufruf gerichtet, in dem gegen die Mißhand-
lungen im beſetzten Gebiet proteſtiert wird und einzelne Beiſpiele der
franzöſiſchen Gewalttätigkeit angeführt werden. Der Aufruf ſchließt
mit einem Appell an die Arbeiter der Welt, die Arbeiter an der Ruhr
in ihrem Kampfe zu unterſtützen.

Bochum, 22. Febr. (Priv.-Telegr.) Unter ungeheurer Beteiligung fand geſtern die Beerdigung des von den angeſen auf der Zeche

„Prinzregent“ ermordeten Bergmanns auf dem Friedhof im alten
Gochum ſtatt. Am Grabe hielt der Vertreter der chriſtlichen Gewerk
ſchaft Wiedfeld eine kurze Anſprache:

„Wir Berglente ſind gewohnt, zu ſterben“,
Kein hrte er aus, aber noch nie haben wir einen Kameraden, deſſen

örper mit Kugeln durchbohrt iſt, das letzte Geleit gegeben. Wir
Bergarbeiter ſind nicht gewohnt auf unſerer Zeche er
mordet zu werden, wenn uns auch manches Schlagwetter und
ſonſtige Gefahren bedrohen. Beſonders ſind wir nicht gewohnt, daß
unſere Arbeiter ermordet werden von Truppen einer Nation, die ſich
mit Humanität, Freiheit und demokratiſchen Prinzipien brüſtet. Wir
wollen keinen Krieg, aber wir deutſchen Bergarbeiter und Beamten ſind

keine Sklavennaturen
und werden uns niemals dem Joch eines fremden Bajonetts unter
werfen. Das beſchwören wir am Grabe unſeres jungen Kameraden.
Sein Blut iſt nicht umſonſt gefloſſen. Es iſt für die Arbeiter und für
das Vaterland gefloſſen. Du ſollſt uns ein Vorbild ſein; ſo lange wer
za wir durchhalten, bis Friede und Recht wieder in der Welt Einkehr

alten.
Der heimkehrende Zug wurde mit Bajonetten auseinandergetrieben.
Sämmtliche Gewerkſchaften haben am Abend nach der Beerdigung

an General Degouette ein Proteſtſchreiben gerichtet, in dem es u. a.
ehe „Jn tiefſter Trauer und größter Entrüſtung ſtehen die geſamten

ergarbeiter am Grabe des Toten und verlangen ſchärfſte Sühne für
ihren in der Blüte der Jahre ſchuldlos ermordeten Kameraden. Herr
General! Die übergriffe des Jhnen unterſtellten Militärs gegen fried
liche Bergarbeiter mehren ſich von Tag zu Tag. Wir fragen deshalb,
wo bleibt die zugeſicherte Gewährleiſtüng der friedlichen Arbeit? Als
Vertreter von über 550 000 Bergarbeitern des ganzen zu Unrecht über
allenen Ruhrgebiets halten wir uns verpflichtet, hiermit auf das

ſchärfſte gegen eine derartige Beſchießung der Bergarbeiteèr und ihrer
Irbeitsſtätten zu proteſtieren. Unſere Kohlenzechen ſind Stätten fried

licher Arbeit und kein Kriegsſchauplatz.“

Außenpolitiſche Lberſicht.

Waſhington plant eine Weltſchuldenkonferenz.

New york, 22. Febr. (Priv.-Telegr.) Staatsſekretär Hughes
die Reiſe nach Lima auf, was amtlich mit wichtigen Geſchäſten in

auswärtigen Politik erklärt wird.
t Der Waſhingtoner Berichterſtatter der Weſtminſter Gazette“ will

einem Londoner Telegramm des „WTB.“ zufolge von maßgebendſter
Seite erfahren haben, daß die amerikaniſche Regierung nach der Rege
lung der britiſchen Schuld eine Weſtſchuldenkonferenz plane. Hughes
r auf ſeine Reiſe nach Südamerika verzichtet, um den Boden für eine
ſolche Konferenz vorzubereiten. Er wünſche, daß dieſer Plan geheim
bleibe, „um vie vollſtändige amerikaniſche Jſolicrung hervorzuheben“,
und man ſei der Anſicht, daß die Einladung zu dieſer Konferenz infolge
deſſen um ſo mehr Gewicht haben werde. Dies ſei der Grund für die
Oppoſition der Regierung gegenüber dem Plan des Senators Borah,
unverzüglich eine Konferenz einzuberufen.

e Weichſelfrage.
Neue Vorſchläge der Grenzkommiſſion

Mit Rückſicht auf das Scheitern der unmittelbaren Verhandlungen
zwiſchen Deutſchland und Polen in der Frage des Zugangs der oſt
preußiſchen Bevölkerung zur Weichſel hat die Votſchafterkonferenz die
alliterten Kommiſſare in der Grenzkommiſſion Oberſchleſien ange
wieſen, ihrerſeits einen entſprechenden Entwurf aufzuſtellen, der den

porhandenen Gegenſätzen möglichſt Rechnung tragen ſoll. Dieſer Ent
wurf iſt nunmehr ſeitens der Grenzkommiſſion den beteiligten Regie
rungen mit der Einladung zugegangen, einen Vertreter zu der auf den
22. M. in Breslau anberaumten Sitzung, die ſich mit dem Entwurf
beſchäftigen ſoll, zu entſenden. Auf deutſcher Seite wird dieſer Ein
Peurs durch Entſendung des Geſandten Dr. Eckardt entſprochen

werden.

Heutſchland.

Die Reichsbank für das Bankgeheimnis,
Berlin, 22. Febr. (WWB.) Jm Steuerausſchuß des Reichs

tages legte bei der zweiten Leſung des Geſetzentwurfes über die Be
rückſichtigung der Geldentwertung in den Steuergeſetzen Reichsbank-
präſident v. Havenſtein dar, daß die Vorteil der Auskunftspflicht der
Banken, Steuerhinterziehungen aufdecken, weit überwogen würden durch
den wirtſchaftlichen Nachteil. Die Reichsbank könne ſich daher nur für
völlige Wiederherſtellung des Bankgeheimniſſes ausſprechen.

Endgültiges Verbot der Nationalſozialiſten.
Weimar, 22. Febr. Das

Staatsgerichtshof hat in ſeiner Sitzung vom 12, Februar das thürin
giſche Verbot der National ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei beſtätigt und
dieſe Entſcheidung gleichzeitig für endgültig erklärt.

Aufruf des Roten Krenzes.
Berlin, 22. Febr. (WTB.) Das deutſche Rote Kreuz verbreitet

folgende Kundgebung: Nehmt Vertriebene auf! Weil ſie dem Vaterlande
und ſeinen Geſetzen die Treue gehalten haben, werden an der Ruhr
und am Rhein deutſche Männer und ihre Familien aus ihrer Heimat
und Wohnung getrieben. Nehmt ihnen die Sorgen um ein ſchüßendes
Dach ab! Schnelle freiwillige Hilfe tut Not. Erbeten werden in Stadt
und Land möblierte Unterkünfte für Einzelperſonen und für Familien
ſowie leere Zimmer mit Kochgelegenheit. Erwünſcht ſind ferner An
n auf Beſtellung von Wohnungen durch Umbau, für den die vollen

ſten durch nach vorheriger Genehmigung durch das deutſche Rote
Kreuz übernommen werden. Helft unentgeltlich oder wenn erforderlich,
egen Mietzahlung. Sendet alle Angebote an das Deutſche Rote Kreus,

t. 11, Berlin, Faſanenſtraße 233.

Preſſeamt Thüringen teilt mit Der

Vom Deutſchen Bauernbund.
Ein bekanntes Mitglied der Deutſchen Demokratiſchen Partei, der

preußiſche Landtagsabgeordnete und frühere Reichstagsabgeordnete
Wachhorſt de Wente feiert morgen ſeinen 60. Geburtstag Seines Hofbeſitzers übernahm er den in Niederſachſen von der Famili
bereits über ſechshundert Jahre bewirtſchafteten v Mimmellage.
Frühzeitig ſchon erkannte er, welch Mißbrauch des Einheitsgedankens
der Landwirtſchaft darin liegt, die ungeſchmälerte- Erhaltung des
groben Beſihes und r Privilegien zu einem gemeinſamen Pro
grammpunkte der Landwirtſchaft zu machen. So ſtellte er das Recht
v Pächterexiſtenzen, die mit unendlicher Mühe den Boden bearbeiten,
e als das formale Recht ſolcher Eigentümer die den Boden zurück
fordern, lediglich um der Gewinne einer günſtigen Konjunktur willen
Sein Eintreten für den Ausbau der Erbſchaftsſteuer iſt hinreichend
bekannt. Aus dieſem Gedanken heraus gründete er den Deutſchen
Bauernbund, der unter ſeiner Leitung ſich zu einer großen frei
heitlichen Bauernorganjſation geſtaltet hat. e

Die Noklage der alten Angeſtellten
hat eine ſtarke Verſchärfung erfahren. Die Arbeitsnachweisämter
zeigen in ihren Berichten an, daß die Arbeitsloſenziffer der älteren
Angeſtellten, insbeſondere von der Altersgrenze vom 35. Lebensjahr
ab, im ſtarken Anwachſen begriffen iſt. Das Angebot von älteren An
geſtellten auf dem Arbeitsmarkt findet einmal durch zahlreiche ehemals
ſelbſtändige Perſonen und zum anderen durch ältere Angeſtellte, die
ſich bereits vom Erwerbsleben zurückgezogen haben, jetzt aber der wirt
ſchaftlichen Not wegen, wieder auf Erwerb angewieſen ad eine Stei
gerung. Es muß geſagt werden, daß unſere Jnduſtrie hier oft das er
forderliche ſozigle Verſtändnis nicht aufzubringen vermag. Gewiß iſt
die Anſtellung älterer Angeſtellter durch die Wohnungsnot und die er
höhten Umzugskoſten in den meiſten Fällen äußerſt ſchwierig. aber
doch muß gefordert werden, daß die Jnduſtrie den älteren Angeſtellten,
yor allem, ſoweit ſie familiäre Unterhaltspflichten haben, vor jüngeren
Unverheirateten den Vorzug geben. Man darf nicht vergeſſen, daß
in den meiſten Fällen die erhöhten Aufwendungen für die Engagie
rung älterer Angeſtellter durch erhöhte und zuverläſſigere Arbeits
leiſtung wieder gedeckt werben. Und dann ganz abgeſehen hiervon,
iſt es eine moraliſche und vaterländiſche Pflicht der verantwortlichen
Wirtſchaftskreiſe, unſere innere Front der Abwehr gegenüber dem
franzöſiſchen Vernichtungswillen durch die Sicherſtellung der Exiſtenz
n Familienväter und damit ihrer Familien zu ſtärken und zu be
feſtigen

Provinz und Nachbarländer.
Kreistag des Landkreiſes Weißenfels.

Der Kreishaushalt für 1922 wies einen e von228 Millionen Mark guf. Um dieſen zu decken, beſch oß der
Kreistag einſtimmig 10000 Prozent zur Grundſteuer; 5000 Prozent
zur Gewerbeſteuerklaſſe J und II; 2000 Prozent ger Gewerbeſteuer-
klaſſe III und IV und zur Betriebsſteuer zu erheben. 13 Millionen
Märk der Nachtragsumlage ſind für die ne er er der
Kreisſtraßen, 424 Mill. für die Unterſtützung der Sozial und
HKleinrentner vorgeſehen. Ein Straßenwärter-Doppelhaus bei
Gerſtewitz ſoll errichtet werden. Nach den heutigen Preiſen koſtet es
11 Mill. Mark. Die Hundeſteuer und die Kreisjagdſteuer wurden
erhöht; der Stadtgemeinde Teuchern eine Beihilfe von 200 000 A zum
Ausbau der Siedlungsſtraßen bewilligt. Der Landrat ſchlug die
Aufnahme einer

Wohnungsbauanleihe von 100 Millionen Mark
vor. Die Baupläne des Kreiſes ſind durch die Entwicklung auf dem
Baumarkt völlig über den Haufen geworfen, ſo daß nur ein Teil der
geplanten Bauvorhaben in Angriff genommen worden iſt, darunter
von der Siedlungsgenoſſenſchaft in Merſeburg in Gröben zwei Zwei
familien-Wohnhäuſer, von dem Gemeinnützigen Bauperein Groß
Corbetha ebenfalls zwei Doppelhäuſer. Verhandlungen mit den
Grubengeſellſchaften haben teilweiſe den Erfolg gehabt, daß verſchiedene
Werke den Gemeinden Darlehen zur Verfügung geſtellt haben. Die
Anleihe wurde genehmigt, Sie ſoll aus den Erträgniſſen der Woh
nungsbauabgabe verzinſt und getilgt werden. Gegen die Abſicht des

ArbeitsnachweisLandesarbeitsamtes, Groß-Kayna dem
Merſeburg die übrigen Ortſchaften den Nachweiſen in Weißenfels
und Zeitz zuzuteilen, wird proteſtiert. Es wird ein öffentlicher Arbeits
nachweis in Teuchern verlangt, dem der Landkreis Weißenſels in
ſeiner politiſchen Abgrenzung als Bezirk zugeteilt werden ſoll. Zu
geſtimmt wird der Neuregelung der Einkommen der Bezirkshebammen.
Über die Einrichtung der Wohnungen in dem Beamtendoppelwohnhaus
entſpinnt ſich eine große Debatte. Der nächſte Kreistag ſoll eine Vor
lage beraten, ob die

Einrichtung eines Krematoriums in Weißenfels
zweckmäßig vom Landkreis übernommen werden ſoll.

Elektriſche Abrufanlage für Züge.
Weißenfels. Der Warteraum 1.2. und 3./4. Klaſſe auf Bahnhof

Weißenfels iſt neuerdings mit einer Abrufanlage für Züge ausgerüſtel
wörden, die, auf elektriſchem Wege betätigt, die bevorſtehende Abfahrt
der Züge anzeigt, und zwar für die Richtung Erfurt, Jena, Naum-
burg, Halle, Leipzig und Zeitz. Ein Abrufen der Züge findet in denWartkr aumen durch die Pförtner nicht mehr ſtatt. Wird des früheren
Läutens mit der „Perronglocke“ vor Ankunſt der Züge und ſpäter des
lauten Abrufens der Züge gedacht, ſo arbeitet die neue elektriſche Zug
abruf- Anlage mit weniger Geräuſch. Nur ein Klingelzeichen macht
darauf aufmerkſam, daß die Abfahrt eines Zuges für die in Er
ſcheinung tretende Richtung zu erwarten ſteht. Glückliches Weißenfels!

Zugräuber.
Könnern. Jn der Nacht zum Mittwoch wurde der in der zwölften

Nachtſtunde von Halle abfahrende Eilgüterzug auf der Strecke
zwiſchen Halle und Könnern während der Fahrt durch einige
Männer beraubt. Bei der Durchfahrt durch die Station Trotha
wurde von Eiſenbahnern bemerkt, daß eine Wagentür nicht richtig
geſchloſſen war. Das würde den einzelnen Stationen ſowie dem
Streckenperſonal gemeldet. Der dienſttuende Beamte in Domnitz
bemerkte, daß in der Nähe der Station eine Perſon aus dem in voller
Fahrt befindlichen Zuge ſprang. Das gleiche tat eine zweite Perſon
bei der Einfahrt in die Station Könnern. Bei der Reviſion des
Wagens wurde feſtgeſtellt, daß fünf Ballen Stoff entwendet waren.
Die vom Streckenwärter zwiſchen Naundorf und Domnitz gefundenen
Ballen wurden, wahrſcheinlich in der Annahme, daß er noch mehr auf
der Strecke finden werde, von ihm beiſeite gelegt. Bei Beendigung
ſeines Reviſionsganges mußte er jedoch zu ſeinem Schrecken die Wahr
hehmung machen, daß zwei Ballen davon erneut geſtohlen waren.
Die inzwiſchen verſläudigte Löbejüner, Naundorfer und Könnerner
Polizei nahm die Verfolgung der Spuren, die infolge des friſch ge
fallenen Schnees ein leichtes war, auf. Es dürfte gelungen ſein, die
Täter zu ermitteln. Da die Polizei vorläufig Stillſchweigen bewahrt,
kann Beſtimmtes nicht mitgeteilt werden.

SchmuckſachenDiebſtahl.
Eilenburg. Nach Mitteilungen der Polizei ſind aus einer Woh

nung folgende Schmuckgegenſtände geſtohlen worden Ein goldener
Ring mit drei kleinen Perlen, von Rubinen umgeben, ein goldener
Ring mit Perle und Brillantenſplittern, eine maltgoldene Armband
uhr (das Vand beſteht aus geflochtenem goldenen Draht, etwa ein
ZJentimeter breit, mit Schiebeverſchluß), ein großer Anhänger (ſogen.
Gemme, weißer Kopf mit Halbmond im Haar auf grauem Grunde),
dergoldet, mit feingliedriger, ſilberner Kette, ein vergoldeter Anhänger
mit Brillant in der Mitte (er iſt ein altes ausgeſägtes Uhrrad aus
einer alten Spindeluhr an ſeingliedriger, goldener Kette mit Sicher
heitskettchen), ein goldener, fein durchbrochener Anhänger [Filigran)
mit Perle in der Mitte an goldener Kette (etwa drei Millimeter breit
mit Sicherheitskettchen), ein vergolbener Anhänger zum Offnen (innen
gelblich, der Rand auf bläuchlicher Emaille-Blumenkante, hinten glatt
pergoldet, innen Glasſcheiben, darunter blaues Papier), eine goldene
Rocknadel mit blauen Steinen und kleinen Perlen, zwei goldene Ketten
armbänder mit Sicherheitskektchen. Die Schmuckſachen lagen in einem
h das frei daſtand, die Uhr in einem unverſchloſſenen Schub
aſten.

Eine Straßenbahnfahrt 450 Mark in Leipzig.
Der Verwaltungsrat für die Straßenbahn hat in ſeiner Donners

tagsſihung die Erhöhung des Fahrpreiſes auf 450 A beſchloſſen. Die
Einführung des neuen Fahrpreiſes iſt für Sonnabend den 24 Februar
vorgeſehen. Dagegen ſind die Preiſe der Merſeburger Uberland
bahnen noch ganz niedrig

ie

Ein 14 Tage altes Mädchen in die Eſter geworfen
itz. Am 20. Februar abends wurde oberhalb der Kaiſer Wil

helmbrücke ein 14 Tage altes Kind weiblichen Geſchlechts in die Elſter
geworfen. Die Leiche konnte bisher nicht geborgen werden 5

Herabſetzung des Brotpreiſes in Eiſenach.
Eiſenach. Die Bäcker haben beſchloſſen die Preiſe für Brot frei

willig wie folgt herabzuſetzen: Ein Freihandelsbrot von 2600 auf 2400
Mark, eine Semmel von 80 auf 26 ein Brötchen bon 75 auf 65 A.

Ein Millionenſchwindler verhaftet.
Leipzig. Durch die Umſicht eines Bankbeamten iſt es gelungeneinen Betrüger in einem Leipziger Hotel feſtzunehmen, der, wie ſich

ſpäter ergab, von Frankfurt a. M. wegen Millionenbetrügereien ge
e wird. Auch in Hamburg hat er Geſchäftsleute um Millionen
etrogen. Er hatte ſich, wie in Frankfurt a. M. und Hamburg auch

bei einer Leipziger Bank ein Scheckkonto einrichten laſſen und hier
30000 A eingezahlt. Es waren jedoch bei dieſer Bank faſt zu gleicher
Zeit mehrere Schecks in einem höheren Betrage zur Zahlung vorgelegt
worden, wodurch Verdacht entſtand. Die ausgegebenen Schecks ſollten
zum Teil ung für Spielſchulden bilden, die er am 18. Februar in
einem Leipziger Klub in dem er ſich als Baron von Wiedeck einführte,
emacht hatte. Jn Wirklichkeit der Feſtgenommene der 23 jährige

Landwirt Fritz Weill aus Pirmaſens. Wahrſcheinlich hat Weill auch
noch an anderen Orten Scheckbetrügereien verübt.

Kleine Rundſchau.
In der vergangenen Woche wurde in Teuchern der Haupttreib

riemen des Waſſerwerkes geſtohlen, wodurch der Betrieb ſtillgelegt
worden iſt. Viele Einwohner mußten das Waſſer ſehr weit herbei
ſchleppen. Der Stellmacher Ernſt H. in Köthen erſchoß ſich.
Schwere Krankheit ſoll der Grund geweſen ſein. Auf dem Wege nach
einem Steinbruch wurde eine 17 jährige Angeſtellte des KalkwerkesGöſchwitz, die Lohngelder dorthin bringen ſollte überfallen und be

raubt. Der Täter, der 300 000 .A erbeutete, iſt unerkannt entlommen.
Jn einer Lederfabrik in Oſterwieck wurde ein Einbruchsdiebſtahl

verübt, bei dem den Dieben 120 ſchwarze unfertige Felle in die Hände
fielen. Für die Wiederherbeiſchaffung ſind 50 9000 A Belohnung aus
geſetzt. Die Oſcherslebener-Schöninger Eiſenbahn hat bis auf
weiteres den Verkehr an Sonn und Feſttagen eingeſtellt, um auf dieſe
Weiſe die Kohlenvorräte zu ſtrecken. Jn dem bei Wittenberg bena
barten Prettin drangen maskierte Räuber in die Müllerſche Villa
ein, hielten die Bewohner mit vorgehaltenen Waffen in Schach und
ſtahlen alle Wertſachen, Bargeld und drei Fahrräder. Die oberen
Beamten der Mansfeld A.G. in Eisleben ſpendeten für die Ruhr
hilfe 1568 500 A. Den Tod auf den Schienen ſuchte und fand am
Mittwoch vormittag der Kaufmannslehrling A. N. aus Deligtzſch.
Ex hatte ſich am Ende des Fußweges am erſten Döbernitzer Bahn
übergang vor den hier abfahrenden Eilzug nach Leipzig geworfen.
Eine neue demokratiſche Zeitung wird trotz der Not der Preſſe vom
Landesverband Anhalt der Deutſchen demokratiſchen Partei wage
mutig ins Leben gerufen. Vom 1. April ab wird als Tageszeitung
die „Deſſauer Zeitung erſcheinen.

Merſeburg und Amgegend.
23. Februar.

Wenn die Zeitung ausbleihen würde.

rn war bisher der
in r Zeiten,

elhüngern preisgegeben. Selbſt das beſte

Mann e Jweil es ſelbſt bei er Fülle an Lebensweisheiten nur be g
akiuell ſein kann und die an wechſelnden, ja ſich faſt überſtürzenden
Geſchehniſſen ſo überaus reiche heutige Zeit auch nicht annähernd zu
zeichnen vermöchte.

Was die Zeitung der Familie iſt, kann ihr durch nichts anderes
erſetzt werden. Gibt es doch kein Gebiet, das ſie nicht pflegt und ſchon
gepflegt hätte, keinen Abgrund, vor dem ſie nicht gewarnt keine Ver

worrenheit, die ſie nicht zu löſen bemüht geweſen wäre Wie ſie über
die gewaltigen politiſchen Verhältniſſe R verichtet, ſo gibt ſie
auch einen Aberblick über die wirtſchagftlichen, die ja heute die Frauen
zumeiſt ebenſo wie die Männer intereſſieren.

Wenn die Zeitung ausbleiben würde oder richtiger geſagt, infolge
der Teuerung, wie ſo manches andere, ausgeſchaltet werden ſollte, dann
würde ſich die Hausfrau mit dieſem Verzicht auf den gewohnten treuen
Begleiter durch alle Gegenwartsnöte ihres beſten Freundes und Be
raters berauben eines Beraters, der die dafür aufgewendeten Koſten
immer aufwiegt durch die wertvollen Dienſte, die er jedem einzelnen
ihrer Familienmitglieder leiſtet

r

Prägungen von Reichsmünzen in den deutſchen Münzſtätten.
Jm Januar 1923 ſind 21 546 075 Dreimarlſtücke aus Aluminium
geprägt worden. Vorher waren 182 674 002 geprägt. Wieder ein
gezogen worden ſind 177 ſo daß 204 219 900 verbleiben. Jm
Verkehr ſind die Taler aber nie anzutreffen.

„Nicht öffnen, bevor der Zug hält Dieſe Mahnung, die inner
halb der Abteiltüren unſerer Perſonenwagen angebracht iſt, wird
neuerdings wieder recht häufig unbeachtet gekaſſen. Fährt der Zug in
den Bahnhof ein, ſo werden, bevor er zum Halten kommt, in den Wagen
hier und da Türen geöffnet, eine Unſitte, die für den, der aus der ge

i Türe vielleicht ſchon aufs Trittbrett getreten iſt und beim
e Anhalten des Zuges herabſtürzen kann, wie auch für den
Reiſenden, der auf den einfahrenden Zug wartet und nahe am Zug
ſteht, großes Unheil anrichten kann, vielfach auch ſchon angerichtet hat.
Meiſt ſind es Schulkinder und junge Burſchen, die das Halten des
Zuges nicht erwarten können und vorzeitig die Türen öffnen. Ein
vernünftiger Reiſender wartet ſtets, bis der Zug endgültig zum Stehen
gekommen iſt. Ubrigens wird derjenige, der gegen das Verbot der
vorzeitigen Türöffnung handelt, in Strafe genommen.

Für das ſtädtiſche Kinderheim r 12 gingen
einige erfreuliche Spenden ein: Fr. Schönemann 200 Ungenannt
850 Bahnhofswirt Florſtedt 1000 Ungenannt 300 Ungenannt
1060 Ungenannt 500 Nur mit Hilfe ſolcher Spenden iſt es
heute möglich, die beſtehenden Einrichtungen zum Wohle der Allge

meinheit aufrecht zu erhalten. SReinigt die Bürgerſteige! So ruft ein Leſer in einer Zuſchrift
wieder einmal allen Mitleidensgenoſſen zu, die noch immer mit dem
geradezu koſtbaren Schuhſohlenwerk durch den Schlamm und Schmutz
der Bürgerſteige waten müſſen. Obwohl die Polizei faſt von Haus
zu r iſt und zum Weg aufforderte, laſſen Hausbeſiver und bewohner den Unrat in ſtandalöſer Weiſe ruhig weiter
hegen. Die Strafbefehle über einige hundert Mark ſind auch viel
zu niedrig, aber auch ohne Polizei und ohne Strafen müßte doch S
Menſch ſoviel Reinlichkeitsbedürfnis haben, um das kurze Stück Bür
gerſteig vor ſeinem Hauſe von dem ſchmelzenden Schnee zu reinigen.
Alſo nochmals: heraus mit Beſen und Kratzeiſen, damit endlich die
Stadt wieder ſauber und trocken wird

Theaterverein Merſeburg (Gründung des Vereins für Heimat
kunde). Anmeldung zum Theaterverein, deſſen Gründung am 20. d. M.

elegentlich der Aufführung von „Rosmersholm“ von den zahlreichenThegterbeinchern gutgeheißen bezw. beſchloſſen wurde, werden nach der

Anzeige des Vorſtandes in der heutigen Nummer vom 26. Februar
bis 3. r in der Buchhandlung Pouch entgegengenommen. Der
Beitritt iſt koſtenlos und jedermann geſtattet. Nur für die Mit
en e welche ſofort verabfolge wird iſt zur Deckung der Druck
oſten eine kleine Gebühr zu entrichten. Ohne Mitgliedskarte

iſt in Zukunft der Beſuch der Theater und anderen
Veranſtaltungen des Vereins nicht Je geſtattet.
Sollte ein Mizglied einmal eine Veranſtaltung nicht beſuchen können,
ſo würde ſein Platz anderweit gegen einen höheren Eintrittspreis ab

eſett werden. Es erwachſen ihm alsdann keine Unkoſten. Da die
ufführung weiterer gediegener Theaterſtücke und für März noch ein

Tanzabend der beliebken Künſtlerin Lucyh-Kieſelhauſen bevorſteht, ſo
wird gebeten, die Meldungen bei Pouch recht bald und zahlreich zu
bewirken
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Kein Anſpruch des Finanzamtes auf Zuſendung der Geſchäfts
bücher. Nach der Reichsabgabenordnung hat der Steuerpflichtige dem
Finanzamt auf Verlangen Aufzeichnungen und Bücher zur inſicht
und Prüfung vorzulegen. Das ſchließt aber, wie der Reichsfinanzhof
durch Urteil vom d. Juli 1822 entſchieden hat, nicht die Verpflichtung
ein, die Bücher dem Finanzamt einzuſenden und ſich hierdurch des
Gewahrſams an ihnen zu beheben. Eine ſolche Verbindlichkeit laſſe
ich weder aus dem Wortlaut der Neichsabgabenordnung noch aus
em Zweck der Geſetzesbeſtimmung entnehmen. Der Zweck ſei Nach

prüfung und Vervollſtändigung der Be nerungegrgndigaen er ſeidurch die Einſicht und in der vorgelegten Bücher in der Regel
z erreichen, ohne daß es des zeitweiſen Überganges der Bücher in
en ausſchließlichen Gewahrſam der Steuerbehörde bedürfe.

Für den neuen Stenerabzug haben die Landesfinanzämter
gen Beſtimmungen erlaſſen Bei Tageslohn bleiben die Verjenſte vom 22. bis 28. Februar ſteuerfrei, bei Wochen lohn iſt der
Lohn der am 26. Februar beginnenden Woche ſteuerfrei, bei Monats
o hn iſt bei nachttäglicher Entlohnung K. des Februareinkommens,
bei vorausgezahltem Gehalt des Märzeinkommens ſteuerfrei. Vom
I. März ab werden außerdem die Ermäßigungen beim Steuerabzug
das e der bisherigen Sätze, es ſind monatlich alſo von der
Steuer abzuziehen je 800 A für den Steuerpflichtigen und ſeine Ehe
frau je 1000 für jedes Kind, 4000 als Werbungskoſten. Eine
amtliche Bekanntmachung muß noch abgewartet werden.

Wie Anno 66! Friedrich Stolhe d am 1. Januar 1866
das neue Jahr wie folgt: „Wann mer in den alenner ſieht. Fährt
säin n Schrecke ins Gemieth: Die Faſſenacht, die reizende, Die fäll
je uff de dreigehnte. Un Oſtern gar, wer's gude will, Fällt uff

n en im Aprill Des is e Datum, bitterbees! Un is
for Deitſchland ominees! Die Ufferſtehung, die mißglickt, Merr
wern wohl in April geſchickt.“ Flaumachern, wenns ſolche noch
a ſollte, wird nach einem Blick in den t Kalender der

hrecken ins Gebein fahren über das ominöſe Jahr 1823.
Paſtor Jentzſch, der ſeit Januar 1821 als Hilfsprediger an

der hieſigen Stadtkirche tn iſt vom Evangeliſchen Konſiſtorium
in Magdeburg zum Hilfsprediger nach Neu-Röfſen berufen wor
den. Dieſe ſtändig wachſende Gemeinde, die kirchlich an Leung
angegliedert war, ſoll nun einen eigenen Geiſt ichen erhalten. Herr
gr Jentzſch wird bereits am 1. März ſein neues Amt antreten.

Er wird am kommenden Sraprag hier ſeine Abſchiedspredigt
ere Nur ungern ſehen wir den jungen Geiſtlichen ſcheiden, der

ch in der kurzen Zeit ſeiner Wirkſamkeit hier viele
wonnen hat.

Der Lehrgang für Jugendpflege hat nunmehr ſein Ende er
reicht. Geſtern abend fand die Schlußfeier ſtatt, verſchönt durch die
Volkslieder, die die t aus Schleſien, aus Oſtpreußen uſw. als
etwas Heimatliches darboten. Jn Rede und Gegenrede wurde noch
einmal Gruß und Dank getauſcht und die Gemeinſchaft freudig hervor
v die ſich in den drei Arbeitswochen der Tagung herausgebildet

atte.

erzen ge

Beths Geſellſchaftshaus. Der Vorverkauf zu den großen
Varietee- Vorſtellungen der Troiſi-Tour für die Tage 24., 25. und
26. Februar hat bereits begonnen bei Neutſch, S Keller 4 ſowie
bei Beths ſelbſt. Da der Andrang an der Kaſſe ſehr groß ſein wird,
iſt es ratſam, ſich rechtzeitig Eintrittskarten zu verſchaffen.

v

Die Deutſchen in 6üdafrlka.

Donnerstag vormittag hielt im ne ein deutſcher Farmer
aus Süd Afrika einen Vortrag über Süd-Afrika, aus dem wir folgen
des entnehmen: Dieſes Land beherbergt Vertreter ſämtlicher Raſſen,
Den Haupthafen Kapſtadt haben die Buren gegründet. Die Ein
wohner ſind Nomaden und Jäger, die bereits bis zum Aquator ge
kommen ſind. Jhre Häuſer ſind einfach gebaut. aber groß, da ein
Bure im allgemeinen 14—16 Kinder hat. Scheunen braucht man hier
nicht, da es keinen Winter gibt. Für das Jungvieh werden Plätze
mit hohen Steinmauern umgeben, doch die älteren Tiere müſſen ſich
ſelber gegen die Löwen, Schakale Hyänen uſw. ſchützen. Viele Deutſche
inden ſich in dieſen Ländern. Es gibt hier guten Humusboden. Die
Tempergatur iſt ſo, daß Südfrüchte in kurzer Zeit reifen und ſehr er
kragreich ſind. Taher koſten Bananen, Apfelſtnen, ein Korb Wein

ben ungefähr Gute Arbeitekräfte ſind die gaffern. Di
Den ſelber ardeiten nur als Auſſeher oder dergl. Arbeitserwer
ibt es in den Fabriken genug, denn Wellen irgt piele Bodenhat wie z. B. Diamanten, Gold und Kohlen. Der Lohn beträgt

30 Goldmark, das ſind 30 Zentner Kohlen. Der kleinere Beſitzer der
Arbeiter und Handwerker brauchen keine Steuern zahlen. Die Regie
rung erhält von jeder Grube einen beſtimmten Prozentſatz, mit dem

das Land verwaltet. Hat man nun genug Geld geſpart, ſo ſtelltſie Regierung Land zur Verfügung, das man nach n Jahren be

hlen muß. Das Klima ſchadet dem Eurvpäer nicht, es heilt ſogar
heumatismus, Lungenkrankheit und andere Krankheiten. Die deut

ſchen Farmer wurden im Kriege von den Engländern gezwungen, das
Land zu m Entſchädigung wurde ihnen von der Regierung
nicht gegahlt. So wollen ſie denn jetzt da ſie wieder genau ſo wie dieanderen behandelt werden, nach Süd- Afrika urückkehren. Der Red
ner glaubt, daß dieſes Land überhaupt das Zu tkunſtstand der
Deutſchen werden wird. Zugleich äußert er die Anſicht, daß es in
kurzer Zeit keine Kolonien mehr geben werde, ſondern dieſe ſich
r machen würden. Er kam auch noch auf ſeine eigenen Er
ebniſſe zu ſprechen, und zeigte dadurch, daß Süd-Afrika wirklich aus
gezeichnet geeignet für Auswanderer iſt.

Der Bauernverein Merſeburg und Umgegend.
Die Mittwoch Verſammlung wies einen guten Beſuch auf. Der

Vorſihende gedachte in ſeiner Begrüßungsanſprache des ſchweren
Kampfes um das Deutſchtum, der an der Ruhr ausgetragen wird.
6. Dienſtboten wurde eine Ehrenurkunde von der Landwirtſchafts-
kammer der Provinz Sachſen für treue Dienſte ſowie ein Geldgeſchenk
überreicht. Das 48. Stiſtungsfeſt wird im März im Caſino abgehalten
werden. Den Höhepunkt der Verſammlung bildete ein Lichtbilder
vortrag über die Bekämpfung der wichtigſten Pflanzenkrankheiten, denDr. Müller vom Dondw irtſchefelichen Hauptverein in klarer Weiſe

veranſchaulichte. Nach kurzer Debatte ſchloß der Vorſitzende Guts
beſiher F. Frauendorf die anregend verlaufene Verſammlung.

Kleiſt von Nollendorf.
Vor 100 Jahren, am 17. Februar 1823 ſtarb ein wohl bekannter

Merſeburger, der Generalfeldmaſchall Graf Kleiſt von Nollendorf, der
ſeinen Namen führt von ſeinem Sieg über die Franzoſen bei Nollen
dorf am 30. Auguſt 1813. Als im Jahre 1816 die Provinz Sachſen ins
Leben trat, erhielt Graf Kleiſt von Nollendorf als kommandierender
General der Provinz Sachſen ſein Hauptquartier in Merſeburg.t816 1821 hat er im Merſeburger Schloß logiert, bis das General
kommando nach Magdeburg kam. Auf dem Wiener Kongreß ward am
18. und 22. Mai 1818 das Hochſtift Merſeburg zwiſchen Preußen und
Sachſen geteilt, wobei die Stiftsſtadt Merſeburg und der größte Teil
der Stiftslande an Preußen ſiel. 1816 hörte die Stiftsregierung auf
und es kam mit Regierungspräſident Moriß Haubold von Schönberg
die Preußiſche Regierung ins e Schloß. Jn, den neuenVerhältniſſen waren Graf Kleiſt von Nollendorf und Regierungs
präſident von Schönberg ein verſöhnendes Element.

1821 ward Graf Kleiſt von Nollendorf Generalfeldmarſchall und
verließ Merſeburg. Beim Abſchied brachte ihm am 8. Juni 1821 die
Merſeburger Bürgerſchaft. einen Fackelzug nebſt einen Ehrenbürger
diplom, einen Becher und einem Gedicht, was ſehr freudig aufge
nommen ward. Er hinterließ den Ruf eines ſehr tätigen Menſchen
und Armenfreundes, er half, wo er helfen konnte. Er war auch ein
ßreker Kinderfreund, und hat manchem Merſeburger Kind zum Beſuch

wen ihm hochgeſchäßten Theaters im Schloßgartenſalon das Billet
geſchenkt.

Der großen Beliebtheit, die ſich Graf Kleiſt in Merſeburg und in
weiteren Kreiſen durch ſein leutſeliges Weſen erwarb, verdankt ſeine
Entſtehung das 1825 in der Mitte des Schloßgartens errichtete Den
mal auf dem „Schneclenberg“, wie man früher ſagte. Auf dem Sodel
von Erz erhebt ſich die eherne Büſte des Grafen. Die Denkmalsinſchriſt
lautet: „Dem Generalfeldmarſchall Grafen Kleiſt von Nollendorf, kom
mandierenden General in der Provinz Sachſen, ſeine Verehrer
M. D. C. C. C. XxV.

Vor einer Reihe von Jahren wenn ich nicht irre, als das am
22. März 1697 enthüllte Kaiſer Wilhelm Denkmal im Schlößgarken
ebaut ward, iſt der ſern erntet abgetragen worden und das Graf
leiſt Denkmal hat einen anderen Platz bekommen vor der vom Schloß

zarten zum Schloß hinüberführenden Zwingerbrücke.

Zum Schluß ſei bemerkt. Jn der Merſeburger Domvorhalle be
findet ſich eine Gedenktafel, die auch den Namen des Grafen Kleiſt von
Nollendorf trägt. Dieſe Gedenktafel iſt meines Wiſſens bisher noch

nie erwähnt worden. Schw.
Erhöhung des Umlagegetreidepreiſes.

Die gemiſchte Kommiſſion des Reichstages zur Feſtſetzung der
Getreideumlagepreiſe legte heute die Preiſe für das 4. und 5. Sechſtel
der Umlage auf 600 000 A je Tonne Roggen feſt.

Der Stand der Arbeitsloßgkeit.
Der Bericht in der lehten Nummer des Reichsarbeitsblattes über

die Lage auf dem Arbeitsmarkt zeigt ein wenn auch ſchwaches Anſteigen
er Arbeitsloſenziffer. Von den 1643 berichtenden Betrieben meldeten

31 Prozent gegenüber 35 Prozent im Vormonat einen Furen, 43 Pro
zent einen befriedigenden und 26 Prozent einen ſchlechten Beſchäfti
reren Die Geſamtzahl der von den berichtenden Betrieben be
ſchäftigten Arbeitnehmer betrug 1,313 Millionen gegen 1316 Millionen
im Vormonat. Es iſt notwendig daß gerade angeſichts unſeres Le
benskampfes an der Ruhr hier von den verantwortlichen Stellen raſch
durchgegriffen wird, um der Gefahr einer Ausdehnung der Arbeitsloſigkeit zu begegnen. Es ſind Wege zu veſchreiten, die ihr Haupt
augenmerk nicht, wie dies der vom Reichsarbeitsminiſter Ende Januar
eingebrachte Geſetzentwurf einer Arbeitsloſenverſicherung will, auf die
Sicherſtellung der Exiſtenz der Arbeitsloſen, ſondern auf die Schaffung
von Arbeitsgelegenheit richten, um die Arbeitsloſigkeit ſelbſt zu be
kämpfen.

Tageskalender.

Freitag 23. Februar.
Kammer- Lichtſpiele Das Rätſel Afrikas 4. Teil. Meodernes
Theater: Phantom v. Gerh. Hauptmann. Tänzchen der Reichs
pereinigung ehem. Kriegsgefangener im Eaſino. 180. Bildungsabend
Paradeisſpiel und Paſſionsſpiel. C.-T.-Lichtſpiele, Halle: 1001 Nacht.

d Sonnabend, 24. Februar.
Beth: TroiſiTour. Ball des Bandonion Vereins Waldröschen im
Caſins. Tanzkränzchen des Radfahrer-Vereins Solidarität in der
Funkenburg. Unterhaltungsabend im Vereinshaus VfL. Unter
haltungsabend des Zentralverbandes der Angeſtellten in der Goldenen
Kugel. Familienabend der Euterpe. Bockbierrummel in der
Klauſe. Theaterabend „Thalia“ im Deutſchen Kaiſer in Schkopan.

Preisſkat im Merſeburger Raben, Preisſkat in Geuſa.
V. W. am 24. Febr. (Sonnabend): Gelinde, wolkig, neblig, zeit

weiſe etwas anfheiternd, bisweilen Niederſchläge. 25. Febr, Sonn
tag): Wechſelnde Bewölkung, gelinde, etwas Niederſchläge, neblig.

Wetterwarte.
Wie wird das Wetter am Sonntag ſein?

Langſam ſcheint ſich nun ein Wetterumſchlag zu vollziehen. Zwar
liegt noch immer heute im Norden, beſonders jetzt aber im Hſten,

V Bec ſt SFür Rhein und Ruhr!
Am deutſchen Willen ſcheitert Frankreichs Raubzug!
Darum gebt zum Deutſchen Volksopfer!

w

Jn unſerer Geſchäftsſtelle gingen ferner ein: Tiſchlerklaſſe der
Gewerbl. Berufsſchule 400 Saturn, Naumburg 200 Stenogr.
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Tödlicher Unfall im Ammoniakwerk Merſeburg.
Wie wir erfahren, wurden in der Nacht zum Donnerstag im

Kohlenbunker des Leunawerkes zwei Arbeiter, die Heizer
Schmidt und Heßler, von nachſtürzenden Kohlenmaſſen ver
ſchüttet. Den ſofort eingeleiteten Rettungsarbeiten war es zu
danken, daß der Arbeiter Schmidt unbeſchädigt aus den Kohlenmaſſen

gerettet, während leider der Arbeiter Heßler trotz eifrigſter Bergungs
arbeiten nur als Leiche geborgen werden konnte. Das Unglück iſt
bedauerlicherweiſe dadurch herbeigeführt worden, daß die langjährig
erprobten und allgemein bekannten Unfallverhütungsvorſchriften ſelbſt
durch Arbeiter, die ſeit langer Zeit mit den Arbeiten am Kohlenbunker
vertraut waren, nicht beachtet werden.

S NeuRöſſen, 28. Febr. Der Beſuch des Wochenmarktes war gut,
auch war reichlich angeliefert. Es koſteten pro Pfund: Rot, Leber
Knäck- und Schwartenwurſt 4400 (5000-5400), Rindfleiſch mit Knochen
2800 (3100), m luht ohne Knochen 3600 (4000), Schweinefleiſch 4200
(4200-5200), Kalbfleiſch 3600 (3600-5400), Hammelfleiſch 8800
gehacktes Rindfleiſch 3600 (3000 4000), gehacktes Schweinefleiſch 4400
(56000), Schmalz, inländiſches (7400), Schmeer 6000 Weißkraut
250 (200), Rotkraut 400 (400), Wirſing 400 (375), Kohlrüben 150
(135), Mohrrüben (80 125), Sellerie, pro Stück (30—50), Zwie
beln 60 Apfel (4170), Birnen 250 Butter, pro Stück 3300
(3000), Margarine 4000 (2900-—3400), Quark 650 Landkäſe, pro
Stück 250 (70—320), Eier, pro Stück 350 Die Preiſe von Merſe
burg vom gleichen Tage ſind in Klammern beigefügt.

Mücheln und Umgegend
z Mücheln, 28. Febr. Das Markenbrot zu 1900 Gramm

koſtet vom Montag ab 720
R Lützkendorf, 23. Febr. Zum zweiten Male iſt unſere Kirche von

Einbrechern heimgeſucht worden. Glücdklicherweiſe iſt außer einem
Teppich, den Verbrechern nichts nennenswertes in die Hände gefallen.

Vermiſchte Vachrichten

Die akademiſche Seeräuberin.

n ſen
23 2. 23 22. 2 23Schlüßkurs Hiark (Held) Viath Geld

1 hollündiſcher Gulden 5059 9125
1 däniſche Krone 4400 42824 italieniſcher Lir e 1115 1116Plund Sterling 107500 1085904 Holla t 22750 239691 franzöſiſcher Sran z 1410 1249

4330 SSchweizer Fran 4

durchſuchten, ſtieg die geheimnisvolle Unbekannte in die Kabine des
Kapitäns hinunter und ließ ſich von ihm die Schlüſſel zu den Schiffs
behältniſſen aushändigen, wobei ſie nicht unterließ, ihn mit ſofortigem
Erſchießen zu bedrohen, wenn er verſuchen ſollte ſich ihr zu nähern.
Die r iſt gegenwärtig damit echt e Spuren des weiblichen
Seer s zu verfolgen. Obgleich über die Perſönlichkeit der Dame
noch der leier des Geheimniſſes gebreitet iſt, glaubt man von ihr
z wiſſen, daß ſie aus r ſtammt und auf einer ameri
aniſchen Univerſität ſtudiert

Die verräteriſchen Dollarhoſen. Nicht alltäglich iſt ein Fall, der
in der Nähe von Marmaros-Sziget in Akna Slatina vorgekommen iſt.
Eine Frau tröſtete ſich, während der Mann auf Geſchäftsreiſen war,
mit einem Vebhaber. Plötzlich vernahm ſie den Schritt des heim
kehrenden Mannes. Der Freund war gezwungen, unter das Bett zu
kriechen. Der Mann legte ſich mit ein paar zartlichen Worten neben

ſeiner Frau nieder, die in ihrer r die Bemerkung machte
daß ſie an heftigen Zahnſchmerzen leide. Schließlich gelang es der
Frau, den Mann in die Apotheke zu ſchicken, um ſchmerzlindernde
Tropfen t holen. Als dieſer dort zahlen wollte, bemerkte er zu ſeiner
größten überraſchung, daß die Hoſentaſchen voll Dollarnoten waren.
Seine Frau erzählte ihm darauf, daß man die Hoſe zum Flicken ge
bracht habe. Der Freund, der unterdeſſen in des Mannes Hoſe nach
Hauſe geeilt war, blieb aber weder Kavalier noch diskret. Er berichtete

dem betrogenen Gatten alles und verlangte dann ſein Geld. Die Ange
legenheit kam vor das Gericht und der Rabbiner fällte folgendes Urteil
Der Mann konnte ſeine Frau nicht in flagranti ertappen, folglich iſt.
eine rituelle Scheidung ausgeſchloſſen. Nachdem nun aber erwieſen iſt.
daß die Frau den Mann betrogen hat, gebührt dem Mann die Hälfte
der Dollars als Schmerzensgeld, die andere Hälfte muß er aber zurück
erſtatten. Das Urteil wurde von beiden Parteien angenommen.

Der Milliardenſchwindler Srorß verhaftet. Der Dresdener
Kriminalpolizei gelang es jetzt, einen Milliardenſchwindler, der t
in Leipzig ſein Unweſen trieb und ſeit einigen Tagen ſein Arbeitsfe d
nach Dresden verlegt hatte, feſtzunehmen. Georg hatte auch bereits
in Dresden bei mehreren Firmen Käufe und Beſtellungen auf Ziga
retten und Schokolade im Geſamtwerte von 220 Millionen Mark ge
macht und dafür Schecks, die er mit Münzberger unterſchrieb, in
Zahlung gegeben. Die mit den Aufträgen bedachten Firmen erfuhren
durch Erkundigungen, daß ſie einem Schwindler in die Hände gefallen
waren und erſtatteten Anzeige. Georgi ſelbſt beziffert ſeine Einkäufe
Und Beſtellungen in den verſchiedenſten Städten Deutſchlands auf
insgeſamt 48 Milliarden Mark.

Ein geſtohlenes Dampfbyot. Aus Chriſtianig wird berichtet
Die Frechheit der Schmuggler hat dieſer Tage damit den Gipfel er
reicht, daß ſie im hieſigen Hafen ein Dampfboot ſtahlen. Die Mann
ſchaft hatte das Fahrzeug, ein Schleppboot im Werte von 80 000 Kronen
am Nachmittag verlaſſen, und am folgenden Morgen war es ver
ſchwunden an iſt überzeugt, daß das Boot von Branntwein-
ſchmugglern weggenommen wurde, die u ihm eine größere Menge der
verbotenen Ware ans Land zu bringen ſuchen.

Ein italieniſcher Hauptmann von Köpenick. Vor einigen Tagen
fand ſich anf der Polizeidirektion in Turin ein junger Mann ein der
ſich unter r eines vom General de Bono ausgeſtellten Aus
weiſes als einer der acht Kommandanten der neuen nationalen Militz
vorſtellte und ſich für eine Unterſuchung von höchſter politiſcher Wich
tigkeit die Unkerſtütung der Polizei erbat. Der e ſtellte ihm
daraufhin auch bereitwillig vier der tüchtigſten ſeiner Beamten zur
Verfügung, mit denen der angebliche Kommandant bei verſchiedenen
Amtern und Dienſtſtellen arnen vornahm. Man war aber
im Hauptquartier der Faſchiſten angeſichts des ſonderbaren Verfahrens
des jungen Mannes aufmerkſam geworden und es gelang auch, ihn mitſeinen eamten in einem verſchwiegenen Reſtaurant der Stadt aufzu
ſtöbern, wo er mit den Agenten fröhlich tafelte. Auf die Aufforderung,
ſich auszuweiſen, konnte der junge Mann nur auf ſeine Beſprechung
mit dem Polizeipräſidenten verweiſen, verſprach aber, am nächſten
Morgen im Hauptquartier volle Aufklärung zu geben. Da ſich die
begleitenden Poliziſten für ihn verbürgten, nahmen die Faſchiſten von
Weilerem Abſtand. Am folgenden Morgen beſtieg er allein das Dienſt
guto, angeblich, um in das faſchiſtiſche Hauptquartier zu fahren; in
Wahrheit aber r er nach dem Bahnhof und verſchwand hier auf
Rimmerwiederſehen. Nun gingen endlich auch dem Polizeipräſidenten
die Augen auf; aber alle Nachforſchungen nach dem Flüchtling waren
vergeblich.

Der Gerichtsvollzieher in ber Mörberzelle. Jn der Mörderzelle
des amerikaniſchen Gefängniſſes Sing Sing, die auch die Armeſünder
zelle genannt wird, weil ihre Jnſaſſen ſie nur verlaſſen, um zur Hin
richtung im elektriſchen Stuhl antt zu werden, befindet ſich zurzeit
ein Mann namens Alric Weſtling, der des Mordes überführt wurde
und nur noch wenige Tage zu leben hat. Der einzige Beſuch, den er
erhielt, war der eines Gerichtsvollziehers, der ihm einen ungbefehl über 80 000 Dollar brachte, da Alrie Weſtling ein Automobil
unglück verurſacht haben und Schadenerſatz leiſten ſoll. Der arme
n ſoll den unerwarteten Beſuch nicht ohne einige Jronie
empfangen haben.

Berliner fimel. Augenblicklich rer in Berlin die Mode der
Privatorthographie. Jeder tauſendſte Menſch hat ſeine perſönliche
Schreibweiſe, und die jungen Damen des Berliner Weſtens wetteifern
darin, wer dem guten, ehrlichen Duden am meiſten Gewalt antut. Es
iſt natürlich in dieſen Briefen viel von der „libe“ die Rede; auf das
altmodiſche e in dem Wort „libe“ wird einſtimmig verzichtet, nur iſt
man ſich nicht einig, ob man ſich für eine große „Libe“ oder für eine
kleine „libe“ entſcheiden ſoll. Durch die Möde der Privatorthographie
geſchieht rig ſo manchem ein nicht zu unterſchätzender Gefallen:
wer mit der Rechtſchreibung auf Kriegsfuß ſteht, kann das Argument
der perſönlichen Note für ſich ins Treffen führen, wenn ihn ein hart
geſottener Orthograph eines e Deutſch bezichtigt. Für dieMitglieder der weitverzweigten Familie Raffke, die eigentlich ſchon in

der Schule ihre Privatorthographie hatten iſt die neue Mode geradezu
ein Segen. Die neue Schreiblaune paradiert nach außen hin mit dem
Mäntelchen der Nachdenklichkeit. Vielleicht iſt es danach richtig und
perſönlich, von nun an nicht mehr Dollar zu ſchreiben, ſondern
Toller“, weil doch der Dollar immer „doller“ ſteigt. Ubrigens hat
dieſe Perſönlichkeitsſpielerei in der Schreibweiſe, die nebenbei bemerkt
ſchon ziemlich weit herumgekommen iſt in Berlin, ein Vorbild. Einer
der größten Berliner Schauſpieler, Albert Baſſermann, e ſeit
Jahr und Tag ſeine Privatorthographie. Ob ſeine Briefe an Film
oder Theaterleute gehen, ſie beginnen mit den Worten: „ſer geexter
her“ nur in der Unterſchrift Baſſermann ſind die beiden „un“ doch
beibehalten; man wurde eben als Baſſermann, nicht aber als
„baſerman“ berühmt.

Der Heirgtsluſtige. Ein Biedermann veröffentlicht in einer
„Lüdinghauſer Zeitung folgendes klaſſiſches Heiratsgeſuch: Ein
Ledigen Jungen Mann wünſch gerne zum Erſten mahl mit einer Dame
Witwe mit einem Kindt ausgeſchl. zu baldigen Eheſtnd oder Heirat;
Am Lieps Einheirat im Geſchäft wirſch Landwirtſch oder Fabrikanten
icht bin Mitte Vierziger ſehr Häuslich Sparſam und freindlich und
Sene mich nach ein gemütlich Heim. Die jungen Damen mögen ſich
nicht longe bedenkken hier gehts um Beſſere Ehen.“ Es gibt doch
noch Menſchen mit Gemit in dieſer nüchternen Zeit.

Molnar-Premiere. Der ungariſche Dichter Franz Molnar
heiratete die bereits ziemlich ältliche Operettendiva Fedak, erſchien aber
bei der Trauung nicht im Frack. Warum haſt du dir denn nicht den
Frack angezogen?“ fragte vorwurfsvoll die Braut „Den trage ich nur
bei Premieren“, war die Antwort.

Von einem neuen Vorweltrieſen. Wie der F. P. S. aus Buenos
Aires mitteilt, ſind bei Ausgrabungen, die das dortige La Plata
Muſeum bei Neuquen in Patagonien unternommen hat, zwei Schenkel
knochen eines Dinoſaurus von der bis dahin unerhörten Länge von
2,70 Meter aufgefunden worden: die bisher bekannt gewordenen, eben
falls in den Vereinigten Staaten gefundenen größten Schenkelknochen
eines Sauriers meſſen nur 2,10 Meter. Das im Carnegie-Muſeutn
zuſammengeſtellte Skelett des großen Diplodocus hat Schenkelknochen
von nur 1,50 Meter Länge bei einer Geſamtlänge dieſes Skeletts von
25 Meter. Nach den Proportionen dieſes rekonſtruierten Tieres zu
ſchließen, muß der patagoniſche Dinoſaurus, als er noch in den Wäldern
es Meſozoikums ſich erging, eine Länge von wenigſtens 45 Meter ge

habt haben. Jm März d. J. werden Verſuche gemacht werden, noch
weitere Uberbleibſel dieſes Vorweltrieſen ans Licht zu bringen.

Leitung: Franz Rößner.
Verantwortlich; Vr. pun. Stegtried Berger für den politiſchen TeilKunſt und Lileralur; Franz Gom m klr Provinz Lokales, Volkewirtſchaft, Ver
miſchtes und Spori: Kurt Rößner für den Anzeigen und Reklameteil,

ſämtlich in Merſeburg.
Berliner Bertretung: Walter Ahmue GBerlin-Wiſmersdort. Laubacher Str. 65.

Druck und Verlag der Firma Th. Nüßnecr in Merſeburg.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Henkels Putz- und Scheuerpulver,
für Haushalt, Gewerbe und Induſtrie

e nentbehrlteh.Alleinige Herßeller:

E. DUSSELSGORF.
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SeeSonnabend und Sonntag

ſog. änner-
wlenherein
An der Geisel 5.
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a ernehmen, jedoch werden die wir hierdurch herzlichſt.

an e Reinhold Hoffmann u. Fran
Ella geb. Wenzel.

Geſucht 2 leere od. möbl.
Zimmer mit Kochgelegenhi Merfeburg, den 17. Februar 1923.
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Ang. unt. 838 a. d. Exved e SGrube eanter
fucht z. 1. 4. Abt. 3 mmer
Stelle Bett, Wäſche undPoſt. Kohlen z. B

na unt. m a. d

F SJivoli.Sonntag, den 25. Jebr., von abends 7 Uhr ab,

großer BIErgebenſt ladet ein 8. Erdmann. i

Sonnabend abend

W 53011Es laden freundlichſt ein
Bandonion Verein Waldröschen. Otto Seym.

e n nAn Funkenburg. Anny Wereinshaus f. I
Ärbelter-Rucdkanrer-Ferein Sohfdarität, 9

Ortsgrüppe Merſeburg. Kraufstrasse. n 23 374 eUnſeren Mitgliedern zur Kenntnis, daSonnabend den 24. Jebruar, unſer b Sonnabend, 24. Febr. von abds. 7 Uhr an e heller
n ahsnocr.

n 2 Jedermann herzl. einget.Unterhaltungs Abendſtattfindet. h Vorſtand. 8
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Rot ur ſelterren Anmignwzhent J
W Sonntag D. enbrta ma ates(Hoffischerei, Karlstr.)

Sonntag, den 25. 2.,, von nachwittags 4 Dhr an

und Tänzchenr088 e in der Kugel“.
Der BergnügungsAusſchuß. Der Wirt Fuſerpel

Sonntag 8 Uhr

Pfarrer u
Für Als ichen Ernvgen, die

unserer lieben Entschlafenen erwiesen
wurden, sowie die vielen Boweise
autfrichtiger Teilnahme an upserem
schweren Verluste sagen wir allen
unseren herzlichsten DANK. Dank
auch meinem Herrn Vorgesetzten und
Mitarbeitern für die reiche Geldspendo.

Im Nawen der Hinterbliebenen
Gustav Zimmermann.
roh den 23. en

m
S er Anxestellten!

Sonnabend den
Hat Double em.

cüifte. m e. emunen in büodon. Semiag n 25. Februar 1025 z Genſmneeg

Geſammelt wird eine Kollekte für die evangeliſchen eumarkt 55 Gemeinde Völklingen (Saaragebiet).
Lom. 10 Uhr: Sup. Bithorn. 10 Uhr: Kinder

Neumeiſter. Merſebg. g5 r S n S Uhr: Mais Bivet
itimation erforderlich. tunde Herberge zur Heimat, Digk. WuttkeS n v r Stadt. 10 Uhr (A. d. Geiſel 5) Vaſt. Jentzſch (Abſchieds

predigt. 11 (A d. Geiſ.5). Kindergottesdſt. P. Riem.

222gemütlieh Beisammensein und

Kaffe Kränzchen.
Dies Mitgliedern und Gäston zur Kenntnises, h

G. V. H. S v mee S.

Onterhaitungsmussik

e

Het -Ej Nenmarkt. 10 Uhr: Paſtor Boit. 10, Uhr: Kinder e SonnabendMenEauenne Vge R e t hie t 33 Familiens tn s E tad r van en in Rexes Schütenhanz s A c
Altenburg. 10 Uhzr? Paſt. Kratzenſtein. 10*, Uhr:Kindergoltesdienſt.

Menſchau 8 Uhr Paſtor Kratzenſtein.
Röſſen. Vorm. 9 Uhr: Evangeitſcher Gottesdienſt

Kupfer Meſſing
Blei, Zink, Zinn

Sonntag, den 25. Februar, von 6 Uhr an ön ne Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.brochun rer ch giwßer Ball!atholiſche Gemeinde. Das schönste Filmwerk was Manschansugen le ges. 90 jäh Stttungsfest
Der große orientaliſche Prunkſtim See 5Ein Werk von auserleſener Prachtentfaltung. S S 2 levellsch Aen Harmonle

S 51007 NAcucet ee See Gekelſhaſehane Ball.
Ort der Handlung Sonnabend, den 24., Sonntag, den 25. und 4 tadet geren ein

Stawbul. Baadad. New York, Montag, den 26. Sedrner, erkand

Nur AMerurmngauket S Sonnabend von 5 und 8 Uhr an Beichtgelegenhett. S
Merſeburg. Reumeiſter. Sonntag von .7 Uhr an Beichtgekegenheit. 7 Uhr
Legitimation erforderlich. Jrühmeſe mit Predigt. 10 Uhr Hochamt mit Predigt

5 2 Uhr BVerſaminkung des Jünglingsvereins.S S n s ühr Faſtenandacht mit Predigt
p. I Neu-Röſſen. Sonntag 8 Uhr Gottesdienſt n. Predigt in

Alt B r d. Schule. 10 Uhr Hochamt mit Prediat j. d. Kirchee u e h Naundorf. Sonntag 8 Uhr Gottesdienſt mit Predigt
h Stöbnitz. Sonntag g. 11 Uhr Ahr Gottesdienſt mit Predigt.(Schreibhefte, Akten 2c.)
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ing rte m empf. bin. Frau h. Sehüppan liefert schnell und preiswert 9 t r n u n a Seit ch Mühl
a 7000000 M. am 1. 4. Hulenbergſahe t n Buchdruekerei Th. Rößner, 5424 z ſchen Menſchauer Mühle.
z. bezieh., ſofort durch Unter

s zu verkaufen. Poſten getregener Merseburg. Kl. Ritterstr. 3.
Weinhardt, Kotſchau, alen Schune e. w Reſpfsch „Vlauer SternTelenhon: Dürrenberg 32.

führt aus Landſchaftsgärtner Sonntag, den 25. 2., Sonntag, 25. Febr., 9
Abrammophon m. Platten Hermann, Neumarkt 64, p von nachm. 3 Uhr ab i von abds. 7 Uhr an

eingetroffen, von 2000 M. an Ftüher Ciobikauer Ste. 12an nen kann tn u S I. e x C Vockbierfeſt!
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r Am heutigen Tage entschlief mein Ueber Mann, unser
g und Stubenwagen
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für Schaſſtadt und UmgegendAnzeigen
Geſchäftsſtelle und Anzeigen Annahme:Seleph. 74. Buchdrucherel D. Brünner in Schafſtädt. Teleph. 74.

guter Vater, Schwiegervater und Grobrater, der BaumeisterRoiſwagen un antk heaneme e J und Königl. Hauptmann d. I. D.„feraegegchirr Jeilzadlung Eine Frau ſ eKeine e wna, zum e ſofort Alle Formulgre für den e rung auer
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Reichert, Neumarkt 46.
Eine tragende

Tiere
zu verkaufen

Tragarth 2.
hSpeiſe- und

Saat Kartoffeln
Jnduſtrie, Daberſche, verbe
Woltmann, zu verkaufen.

C. Buurl,Amtshäuſer 12. Tel. 461
h

Trude und Charlotte Frantz.
Professor Dr. Frantz, Oberstudienrat.
O. Bauer, Königl. Major a. D.
Ruth Marie Bauer.

Sohafstadt, den 21. Februar 1923.
Beerdigung am 25. Februar 1928, nachmittag 4 Uhr.

liefert schnell und preiswert

e Th. ehe
Geſchirrführer
und Dienſt Mädchen
für Landwirtſchaft geſucht.

Paul Ehrentraut, Annenſtr. t

Funges MädchenBektstellen l ucht n I r Größere Fabrik sucht zum baldigen

ceſucht zu rii vonRuhehetten Sia Singientat Abehnen Antritt einen erfahrenen
ald Arten kinzelndte lrerſttaſe 6 2 r.on alle ärtenkinzelmdte Lohnbuchhalterin grosser Auswahl Funges Mädchen aZwei große, guterhaltene

Schreibm. bew, ſucht paſſ.
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Kleine Anzeigen Dienſtmädchen be unter 886 an die Dapod. 4. Bl. T grehe Pferrernerreil nur in Merſeburg Reumarkts“, Reumeiſter
aben den beſten Erfolg im Gr. Ulrichstr. 58 aufs Land geſucht preiswert zu verk. Schaf Legitimation erforderlich.Schkopan Nr. 38. i e lſtädt, Merſeburgerſtr. 188. derſebg. Korreſpondent.



am Rheine genau geprüft und die franzöſiſchen Anſprüche zurück

geben, was ich habe, meinen
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gegen OHeutſchland.
Eine geſchichtliche Vetrachtung.

Von Seminarlehrer Kurt Koerlin.
Nachdruck verboten.

IV. über die Vegründung der ſranzöſiſchen Oftpolitik.
Wenn im Anſchluß an Strabon die Franzoſen des Mittelalters

gus der Beſchaffen eit ihres Randes auf das Walten der göttlichen
Vorſehung ſchließen, ſo bewegen ſie ſich in Gedankenbahnen, die vielen
Denkern bis in die ehe durchaus geläufig ſind. Wie jedes Haus
ſinen Baumeiſter jede Uhr ihren e hat, ſo muß nach dieſen
Gedankengängen auch das Weltengebände, die Weltenuhr, einen
Schöpfer haben. Dieſer Schluß von der Zweckmäßigkeit, von derOrdnung der Welt auf das Daſein eines göttlichen Weltbaumeiſters

verdient nach Kant zwar mit Achtung genannt zu werden“, aber auf
dieſe Weiſe kann der Gottesbegriff nicht beſtimmt werden. „Wir
können wohl fagen: daß wir.
gewordenen zweckmäßigen Anordnungen nicht anders als das Produkt
eines Verſtandes dem dieſe unterworfen iſt, denken können: ob aber
dieſer Verſtand mit dem Ganzen derſelben und deſſen Hervorbringung
nöch eine Endabſicht gehabt haben möge das kann uns die
thepretiſche Naturfor a nie n Der göttlichen Vorſehung
e ieben wollen, ſie ſelbſt habe die Grenzen Frankreichs an
en Rhein ge

gründung ſpielt im modernen Denken auch kaum noch eine Rolle, wohl
aber verſuchen die Franzoſen teilweiſe noch, ihre n auf die

Die franzöſiſche Ansdehnungspolitikt

Rheingrenze re zu begründen. Grundſätzlich erkennen
geſchichtlich gewordene Beſitzverhältniſſe fremder Völker nicht an.

as die Grenzen anbetrifft, die „von den Fürſten zu verſchiedenen
ar und aus verſchiedenen Beweggründen gezogen worden ſind, ſo
ſind ſie ebenſo veränderlich wie dieſe Beweggründe.“ An dieſer Ver
änderlichkeit geſchichtlich gewordener Grenzen halten die Franzoſenſolange eſt, als die Grenzführung ihren Wünſchen nicht entſpricht.

Das kraſſeſte Beiſpiel für die Ausbeutung früherer, hiſtoriſcher Beſitz
verhältniſſe zu franzöſiſcher Raubpolitik bieten die Réunionskammern
zur Zeit Ludwigs IV. Schon im Jahre 1668 hatte der große
franzöſiſche Staatsmann Richelien eine Denkſchrift ausarbeiten laſſen,
in der er an den früheren Beſitzſtand und die erdichtete Beſtimmung
des Vertrags von 129h anknüpft. Das Schriftſtück ſagt: „Der Kaiſer
hat auf die Gebiete diesſeits des Rheins nur durch widerrechtliche
Zeſiß nahme (usurpation) Anrecht, Um ſo mehr, als dieſer Strom
Frankreich 500 Jahre hindurch als Grenze gedient hat. Als die Graf
ſchaft Champagne mit der Krone vereinigt wurde durch Heirat zwiſchen
der Erbin der Champagne und Philipp dem Schönen, ſchloß dieſer
in Vauconleurs mit dem Kaiſer Albrecht, den Kirchenfürſten und den
Barvnen des Reichs einen Vertrag, in dem geſagt wird, daß die
Grenzen Frankreichs bis an den Rhein reichen ſollen, fo wie es in
der Vorzeit geweſen iſt.“ Der Weſtfäliſche Friede warf den Franzoſen
als Frucht der Mühen Richelieus faſt das ganze Elſaß in den Schoß
Die Herren Diplomaten aber waren der jahrelangen Verhandlungen
überdrüſſig geworden, ſie machten ſchnelle Arbeit ganz wie 1918/19

und ließen die Beſtimmungen über die Abtretungen an Frankreich
ziemlich unklar und widerſpruchsvoll. Die franzöſiſchen Unterhändler
waren damit recht zufrieden, denn hler konnten ſie ſpäter einhaken.
Und das beſorgte Ludwig IV. gründlich. Er ſehte für die Rhein
grenze „Réuntonskammern“ in Beſançon, Breiſäch und Metz ein.
Lauvois, der franzöſiſche Kriegsminiſter, war auf den klugen Ge
danken gekommen, a dem wahren Sinn des Vertrags von
Münſter“ zu handeln. Mit Wolluſt ſtürzten ſich die Kronjuriſten auf
die Archive, wälzten die Aktenbündel, gingen bis auf Pippin den
Kurzen und den König Dagobert (622—639!) zurück und ſprachen
Wankreich u. a. das Herszogtum Zweibrücken, die Grafſchaften
Sponheim, Bitſch, Homburg. Mömpelgard und das Bistum Straß-
burg zu. Der Schein des hiſtoriſchen Rechts wurde durch das Schwert
zur vollendeten Tatſache gemacht. Die Betroffenen hatten zwiſchen
freiwilliger Unterwerfung oder zwangsweiſer Einverleibung zu wählen

Das Feſthalten an den Grenzen, die Julius Caeſar genannt hat,
bedeutet doch auch nichts anderes als die Stühung der franzöſiſchen
Rechte durch die e Jn en e e emiteäftiger Jlächenfärbung das alte Gallen nach Caefars Angabre hat Caeſur ſich um den genauen Verlauf des
Grenzſaums wiſchen Germanen Und Galliern gar nicht kümmern
können W Arndt hat in ſeiner ſchon erwähnten Schrift
aus dem Jahre 1813 die Angaben Caeſars und die einzelnen Stämme

gewieſen.Jm 18. Jahrhundert werden unter dem Einfluß des Naturrechts
die Anſprüche Frankreichs nicht mehr aus der Geſchichte, ſondern aus
der Natur abgeleitet. Der Rhein iſt die natür liche Grenze
Frankreichs. Dieſe von der Natur gezogenen Grenzen ſind genau
dieſelben, die die Sage ſkizziert und die Geſchichte ſeit Jahrhunderten
vorgezeichnet hatte. Was das Studium der Vergangenheit den Poli
tikern eingegeben hatte, das flößte auch die Überlegung den Philoſophen
ein. Die Erfahrungsweisheit der einen führte zu denſelben Schluß
folgerungen wie die Vernunftweisheit der andern, und dieſe Schluß
ſolgerungen ſind dieſelben, die man ſeit dein 14. Jahrhundert nach
einander aus dem Lehnsrecht, dem römiſchen Recht und den Ver
trägen abgeleitet hatte.

die Natur in ihren uns bekannt

etzt, das iſt ſchon mehr als Vermeſſenheit. Dieſe Be

Wiſchtiges vom Cage.
buchene Jetzt e ter Se eher
Republik oder Königreich, ſoll jedoch erſt gefällt werden, ſobald alleKriegsgefahr vorüber iſt. s

Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete Friedrich e t iſt
e Er hatte dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe bereits ein
halbes Menſchenalter angehört, als er bei den Wahlen zum erſten Deut
rn Reichstag für den Wahlkreis Potsdam I gewählt wurde. Hammer,
er urſprünglich Dekoralionsmaler war, ſprach beſonders in Hand
werkerfragen. S

In Innsbruck ſind, wiederum tſchechiſche Arbeiter zum Verlaſſendes Zuges gezwungen worden. Die Herren erklärten zwar, daß ſie als

Monteure nach Paris angeworben ſeien. Die Jnnsbrucker nahmen aber
wohl mit Recht an, daß ſie nach dem Ruhrgebiet als Streikbrecher
fahren wollken.

Der Alteſtenrat des Reichstags hat den von vielen Seiten ge
äußerten Wünſchen zugeſtimmt; daß ein beſonderer Ausſchuß für alle
den Verkehr betreffenden Fragen gebildet wird. Die Ausſchüſſe, die
jetzt Verkehrsfragen behandeln, wie der Poſtgebührenausſchuß und der
Ausſchuß für Luftverkehrsfragen, werden aufgelöſt. Vorſitzender des
neten Ausſchuſſes iſt der Sozialdemokrat Schumann.

Der Reichstagsabgeordnete Dr. Gothein iſt von der Deutſchen De
mokratiſchen Reichstagsfraktion zum Beiſitzer für den Staatsgerichtshof
en die Streitfragen zwiſchen Reich und Länder zu entſcheiden hat)

eſtimmt worden.
a

Das preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung hat den Ruhegehaltsempfängern die Einſicht in ihre Perſonal
akten verweigert. Die demokratiſche Fraktion des Preußiſchen Land
täges hat eine Kleine Anfrage eingebracht, womit das Staatsminiſte
rium die Verweigerung begründet.

m c
zur geologiſchen Karte Frankreichs. Darin äußern ſie ſich über die
Oſtgrenze Frankreichs folgendermaßen

„Nur zwiſchen Jura und Nordſee gibt es keine natürliche Grenze
Frankreichs. Auf der Karte erweckt der Rhein den Schein einer
ſolchen, und ihm dieſen Rang nicht ebenſo wie den Alpen und Pyrenäen
zuzuerkennen iſt beinahe eine Verletzung eines nationalen Vor
urteils. Aber dieſes Vorurteil wird die Umſtände nicht überleben,
die heute den Rhein zur wichtigſten militäriſchen Stellung Europas
wachen; es wird ſich von ſelbſt verflüchtigen, wenn eine einſichtigere

ehe gelexnt haben wird, ſich frei zu machen von der traurigen
Notwendigkeit, bisweilen die glücklichſten Naturanlagen als Hinder
niſſe zu verwerten. Der Rhein, ein ſchiffbarer Strom, iſt wie die
Seine berufen, die Bewohner ſeiner Ufer viel mehr zu vereinen als
zu ſcheiden. Durch die Dampfſchiffahrt und die eiſernen Hängebrücken
wird der Rhein mehr und mehr ein einigendes Band werden. Die
ſchöne Ebene von Baſel bis Mainz bildet auf beiden Ufern des
Stromes zwiſchen Vogeſen und Schwarzwald eines der aus
geſprochenſten Naturgebiete (une région des pius naturelles), und
aus dem Rhein eine politiſche Grenze machen, das heißt offenbar
trennen, was die Natur geeint hat. (désunir ce que la Hature

avait uni eWas ſich hinter der Forderung nach den natürlichen Grenzen
verbirgt, das ſagen mit feiner Jronie die beiden Franzoſen Erckmann
und Chatrian in dem vielgeleſenen Büchlein Freund Fritz“: „Dieſe
Franzoſen, die unaufhörlich von großen Grundfätzen, erhabenen Jdeen
und edlen Gefühlen ſprechen, legen außerordentlichen Wert auf das
Solide. Sie haben immer eine Grenzlinie zu berichtigen, bald neigt
ſie ſich zu weit nach rechts, bald zu weit nach links das nennen ſie
ihre natürlichen Grenzen. Was die fetten Weiden, die Weinberge,
die Wieſen und Walder anbetrifft, die ſich zwiſchen dieſen Linien
befinden, ſo iſt das ihre geringſte Sorge. Sie legen nur Werk auf
ihre Jdeen von der Gerechtigkeit und der Geymetrie.“ übertragen
wir dieſes Urteil aus den Wirtſchaftsverhältniſſen des 19. Jahr
n d ſo haben wir die innerſten TriebFedern für den Ruhrk rie.u en Grund für ihre Grenzpolitik führen die Fraugoſen

Selbſtbeſtimmungstecht der Nationen ins Feld,
das im folgenden behandelt werden ſoll. c (Fortſetzung folgt.) n

Der Pufferſtaatplan.

Ein römiſcher Senator hat kürzlich Erinnerungen aus der Zeit
ausgekramt, in der er italieniſcher Vertreter bei den Verſailler
Friedensverhandlungen war. Es iſt ja bekannt, daß dieſe Verhand
lungen inſofern ein Novum waren, als ſich der Begriff „Verhandlung“
nur ſo rechtfertigen läßt, daß die Koalition ſämtlicher Sieger Monate
vrauchte, bevor ſie ſelbſt über das Schmachdiktat einig war, das dann
der Gegenſeite, mit der man ſonſt bei Friedensſchlüſſen zu verhandeln
pflegte, einfach auferlegt wurde. Crefpi, ſo heißt der erwähnte
Senator, erzählt nun, daß er gleich bei ſeinem Eintreffen in Ver
ſailles eine engliſch- amerikaniſche Front gegen Frankreich vor

Was ſagt die Erdkunde zur Rheingrenze? Wir geben das Wortzwei franzöſiſchen Forſchern. Die Profeſſoren Dufrenoy und m
de Beaumodnt vert Hten in den Jahren 1841-—1848 Erkäuterungenfentli

ß 20Der Künſtlerbund.
Roman von Maria Recht

37, Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
Er ſtutzte und ſah ſie forſchend an. Dann lächelte er. es ſchien ihr

verlegen und erzwungen. Und ſchließlich würde er empfindlich. „Jch
hatte einen anderen ren von Dir erwartet,“ ſprach er.

„uUnd nicht mit Unrecht,“ ſagte ſie ſich ſelbſt verſpottend, „mein bis
heriges Verhalten gab ja auch Urſache dazu.“

„Marga!
Aber vielleicht hätte ich es doch ein bißchen anders eingerichtet,

wenn ich vorher gewußt hätte, was ich heute weiß.“
„Was weißt Du?“ Er war an ſie herangetreten und hatte ihre

beiden Hände ergriffen. Er hielt ſie ſo feſt, daß ſie nicht vermochte ſich
ihm zu entwinden Und ernſt und fordernd war ein Blick. „Was
weißt Du?“

„Jch bitte, mich loszulaſſen.“
Da gab er ſie frei.

Und ſie warf den Kopf zurück. Was fragen Sie noch Wir
wiſſen es ja alle. Sie machten kein Hehl daraus und erzählten es ſelbſt
Herrn Rothaus und Herrn Meinhardt. Ich weiß, daß Sie der
Bräutigam einer Schauſpielerin ſind und daß jede Annäherung an mich
eine Beleidigung für mich geweſen iſt. eEr ſache auf. „Was weißt Du noch, mein liebes Margachen

Doch ſie ſtrebte jetzt zur Tür. Er eilte ihr nach ünd umſchlang ſie
und zog ſie an ſich und begann, ſie zu ſchelten. „Du dummer, lieber,
jüßer Sat, das nennſt Du Liebe und Vertrauen Glaubſs dem erſten
beſten Schiwätzer, der Dir Märchen von mir aufbindet 2 Wie könnte
ich wohl mit einer anderen reiſen, während ich hier vor Dir ſtehe? Wie
könnte ich an eine andere denken, während Dir mein e n Biſt
doch mein Schatz und biſt mein Glück und ſollſt an mich glauben und
wiſſen, daß ich immer bei Dir bin, auch wenn Dein Auge mich nicht
ſieht. Stehe aber groß und breit vor Dir, und denkſt noch jmmer, daß
ich bei einer anderen wäre

Nach dem Nittageſſen fanden ſie ſich wieder auf dem gewohnten
Waldplatz unter der alten Buche zuſammen, der ſchon ſo manches heim
liche Wort von ihnen velauſcht. Und er zog ein Käſtchen gus der Taſche
und legte zwei goldene Ringe in ihren Schoß. Er ſprach

Du viſt mir das Liebſte auf der Welt, und ich will Dir das beſte
Namen und meinen ganzen Menſchen

Aber ich tue es mit Vorbehalt. Wo ich ein Ganzes darbiete. will ich
kein Halbes empfangen Es war ein Zwiſchenfall heute vorinittag, der
erſte in unſerer Liebe, hoffentlich auch der lehzke. Er iſt vorüber, aber e

at mich tief erſchreckt. Denn er zeigte mir, daß Du innerlich uvch nicht
ſo zu mir ſtehſt, wie ich es wünſche. Wenn man einen Menſchen Neb
hat, darf man etwas Schlechtes nicht von hin glauben, ohne eiſren Be
weis dafür zu haben. Daß ich nicht zurückkehrte zu der Zeit, als Du
es erwarteteſt, war kein Beweis für meine Untreue. Ich muß auch

gefunden habe, und daß Lloyd George ſeine von ſeinen Wahlreden im
Herbſt 1918- ſehr verſchiedene milde Stimmung gegen Deutſchland
erſt dann änderte, als ein Proteſt engliſcher Parlamentarier eintraf,

wenn ich kein Künſtler wäre. Ich aber möchte daß Du den Mann in
mir höher ſtellſt als den Künſtler, daß jener Dir ſo wert würde daß

Du dieſen darüber entbehren könnteſt. Darum höre inich an, mein liebes
Kind. Den kleinen Ring beſtimmte ich für Dich, Du ſollteſt ihn ſelbſt
an Deinen Finger ſtecken, es gäbe für mich kein größeres Glück, als Dich
ihn kragen zu ſehen. Aber Du ſollſt ihn erſt dann ankegen, wenn auch
das letzte Bedenken gegen mich aus Deinem Herzen geſchwunden iſt,
wenn Du Dir bewußt viſt, mich ſo zu lieben, daß kein Schein und keine
Verkeumdung Dich können in Deinen Gefühlen zu mir wänkend machen,
wenn Du Dich frei machen kannſt von Vorurteilen und Außerlichkeiten
und es Dir völlig gleich iſt, ob ich ein Künſtler bin oder ein Spießbürger,
wenn Du allein Dein Heil darin ſiehſt, zu mir zu gehören, und zwar
bedingungslos.“

Margas Finger ſpielten mit dem Käſtchen Wenn ſie ſich noch nicht.
darüber ar geweſen wäre, wie keuer und unentbehrlich Brauer ihr ge
worden war, ſo hätte ſie es an dem Schmerze ermeſſen können, den der
Gedanke, ihn verloren zu haven, ihr bereitet hatte. Noch war das
Weinen in ihr, die Erregung war zu tief geweſen um keinen Nachhall
zu hinterlaſſen. Sie war ja ſo zufrieden darüber, daß ber Geliebte nun
wieder um ſie war, mit beiden Händen hätte ſie ihn halten mögen um
ihn niemals wieder herzugeben. Und ſie hegte auch gar keinen Arg-
wohn mehr und krotzdem war dar noch etwas Unaufgeklärtes. Warum

war er geſtern nicht wiedergekommen
Nachdem er ihr gezeigt, wie ihr Mißlkrauen ihn verletzt, hatke ſie

ihn nicht mehr danach fragen mögen; ſie erwartete jedoch daß er es ihr
von ſelbſt erzählen würde. Das hatte er nicht getan. Er erklärte, kein
Halbes einpfangen zu wollen, wo er Ganzes bot. Gab er denn Ganzes
Hielt gerade er nicht mit etwas zurück Was konnte es ſein Ihr
war der eigentümliche Blick nicht enkgangen. mit dem er ſie angeſchaut,
zuerſt, als ſie ſich noch ablehnend gegen ihn verhielt. der ſonderbare
Blick und das ergwungene Lächeln Hatte ſie es inzwiſchen guch ſchon
vergeſſen ſo fiel es ihr doch nun wieder ein. Was hatte das glles zu
hedeuten? War denn Vertrauen nicht gegenſeitige Pflicht Von ihr
verlangte er bedingungsloſe Hingabe Hatte ſie ihn zu tief in ihre
Seele ſehen laſſen Wußte er, wie ſie nach ihm verlangte, daß er ſo zu
5 ſprechen konnte Ihr Herz ſchrie nach ihm, aber ihr Stols bäumte

ich auf. SBauer ſaß neben ihr auf dem Baumſtumpfe und ſah dem Spiele
ihrer Finger mit dem goldenen Ringe zu. Er wartete darauf, daß ſie
ihn anſtecken ſolle er wartete vergebens.

Schließtich nahm er ein Buch aus der Taſche und ſchlug es
und beugte ſich über die Seiten. Als er nach einer Weile wieder
emporblickte, hatle Frau Marga die Hand über die Augen gelegt. De
Anblick rühtte ihn, und er erhob ſich und küßte ihre Stirn.

Der Wald duſtete, ein Goldräferchen kroch über die Halme, in den

Bäumen ſchwatzte die Vogelwelt e„Zuerſt ſchienen ſie nicht recht einig werden zu können,“ ſagte der
Fink, aber jetzt haben ſie ſich wieder vertragen

zuweilen an ein Geſpräch denken. das wir an Strande, miteinander
ührten, und in dem Du fagteſt, Du würdeſt mich nicht lieben können,

„Was l e ſchimpfte der Spatz, meine Alte beißt mich auch
und iſt mir doch gut.

die darauf hinwieſen; daß ſie, gewählt für das Verſprechen, Deutland zur Bezahlung aller Kriegsſchäden zu zwingen, nur L Frie

zuſtimmen könnten, der dieſes Verſprechen einlöſe. Von dieſem Zeit
punkt an habe der Wettlauf um die Hochtreibung der Reparations
ziffer eingeſetzt und man habe in den Friedensvertrag keine Ziffer
einfügen wollen, da in Verſailles beinahe eine Trillivn Goldmark
erreicht worden ſei. Die Amerikaner proteſtierten gegen die Offen
haltung einer Endſumme und verließen damit die gemeinſame Baſis.
Creſpi wirft nun den Amerikanern vor, damit eigentlich die Grund
lage des Vertrages von Verſailles zerſtört zu haben: ſie allein hätten
die Autorität gehabt, eine erfüllbare Ziffer durchzuſetzen. Da
Amerika dann auch die Ratifikation verweigert habe, ſo ſei in Frank
reich der Hauptwunſch unbefriedigt geblieben, der dort bis heute alle
Kreiſe beſeele, nämlich der der Sicherung gegen ſpätere deutſche An
griffe, und ſo ſei man heute noch in Frankreich von der Notwendigkeit
einer dauernden Beſetzung der Rheingrenze überzeugt, die man durch
Bildung eines Pufferſtaates zu einer politiſchen Grenze machen wolle.
Da dieſe Enthüllungen im Zuſammenhang mit der Debatte über die
Ruhrfrage gemacht wurden, ſo ergibt ſich daraus neuerdings die Tat
ſache daß auch das Ausland der franzöſiſchen Ruhrpolitik nicht wirk
ſchaftliche, ſondern politiſche Motive anterlegt.

z

Eine engliſche Stimme über Amerikags Stellung

zu Frankreich und der Ruhr.
„Mancheſter Guardian.“

Es iſt äußerſt ſchwierig, ein genaues Bild der amerikaniſchen
Stimmung gegenüber der Ruhrbeſetzung zu gewinnen Von verein
zelten Orten abgeſehen, iſt Jm allgemeinendie Anteilnahme gering.
kann man ſagen, daß die Verwaltung, Bankiers, führende Geſchäfts
männer und das alte Gefolge Wilſons die franzöſiſche Politik ſtark be
dauern. Der gewöhnliche Mann durch das Land hindurch, die Eveig
niſſe als bloßer Zuſchauer betrachtend, iſt für Frankreich“, weil er
während des Krieges für Frankreich war. Die vorherrſchende, Frank
reich freundliche Stunmung iſt, nach in England eingetroffenen De
peſchen zu urteilen, in Frankreich indeſſen mißverſtanden worden. Sie
beruht vorwiegend auf der Tatſache. daß der gewöhnliche Mann keinen
anderen Ausweg für die franzöſiſche Politik ſieht. Er iſt erleichtert,
daß überhaupt etwas geſchieht, das verſpricht, die Periode der unfrucht
baren Konferenzen zu beenden, und während niemand ſagen will, daß
er denke, Frankreich werde gewinnen. hoffen die meiſten Leute, da
Frankreich in dem Ringen oben bleiben möge.

Für jeden Beobachter, der die Geiſtesverfaſſung in dieſem Lande
kennt iſt es klar, daß bis jetzt eine feſte Meinung ſich noch nicht ge
bildet hat. Meinungen ſind unbeſtimmt und ſchwankend, und die Leute
ſind von Grund auf in die Enge getrieben. Kein Führer der Meinung
oder Tat iſt da, der die Stimmung der Maſſe in der einen oder der
anderen Richtung bewegte. Das Ergebnis iſt, daß die Sympathie für
Frankreich bis jetzt nicht ſtark iſt. Sie würde die Verwaltung nicht
hindern, einen Weg, der Frankreich entgegengeſetzt iſt, r

erwenn die Verwaltung zufällig den geringſten Gedanken hätte, we
Weg einzuſchlagen ſei. Uber die Rückkehr der amerikaniſchen Trup
pen vom Rhein nach Amerika wird noch berichtet, daß ſie eine Schiffs
kadung Frauen und Kinder mitbrachten. K.

Von Paris
läßt ſich die engliſche Zeitung ſchreiben: Bonar Laws Rede wird ſehr
kühl aufgenommen. Gewiſſe Londoner Zeitungen, weitläufig gitiert,
verleiten das franzöſiſche Publikum, zu glauben, was es glauben möchte
daß nämlich die Mehrheit der engliſchen Meinung begierig ſei, den
Franzoſen an der Ruhr tätigen Beiſtand zu leiſten. Daß kein Echo
dieſer angenommenen Wünſche des britiſchen Volkes im Parlament zu
hören war, hat Enttäuſchung und Beſtürzung hervorgerufen. Politiker
haben ſich auf Bonar Laws Anſptelungen auf den „nahen Oſten“ ge
ſtürzt, und mannigfache Andeutungen werden gemacht, daß der Beiſtand
der franzöſiſchen Schiffe in Smyrna durch britiſchen Beiſtand an der
Ruhr belohnt werden müſſe. Verteidiger des Ruhreinfalles ehe er
eintrat, erklärten einmütig, daß das S Frankreich nicht
einen, Franken koſten und nicht die Mobiliſation eines einzigen
Soldaten notig machen würde. Das zweite Verſprechen iſt ſoweit er
füllt, aber der Finanzminiſter, der bereits 40 Millionen Frank be
kommen hat, kündigt an, weitere Kredite bald erbitten zu müſſen.
Der belgiſche Soir“ veröffentlicht eine intereſſante Mitteillung, die man
ſonſt ſchwer bekommt, über die Einzelheiten des gohlenmangels. Vor
zwei Tagen waren in Luretburg ün ganzen 9 Hochöfen ausgeblaſen
und verſchiedene Geſellſchaften ſchickten ſich an, noch weitere wegen
Kohlenmangels zu köſchen. Der „Soir“ ſagt: „Natürlich iſt
ernſt, fehr ernſt; auf dem Metallmarkt ſind die Schwierigkeiten die
ſelbein; beſonders fehlt Roheiſen. So war z. B. ein Kunde neulich nicht
in der Lage, einen Auftrag auf 10 Tonnen e auszuführen.
Soardiſtritt hat kürzlich einen Auftrag für mehrere tauſend Tonnen
Roheiſen nach England gerichtet.“

Man hofft auf Deutſchlands Unterwerfung.
Die Gerüchte daß Poincarsé, ſobald er einen politiſchen Erfolg

erzieft hat, d. h. ſobald die Cuno Regierung fällt und ihr Nach olger
Friedensbedingungen anbietet, gehen wird, un ſich auf ſeinen Lorbeern
guszuruhen, verdichten ſich immer mehr. Von Paris erſcheint ein
ſolcher Erfolg höchſt wahrſcheinlich, obgleich die wirklichen und wirt
ſchaftlichen Erfolge ſoweit wie je entfernt ſind, und der angedeutete
Schachzug würde für Herrn Ppoincaré eine politiſche Klugheit bedeuten,
da ſein Ehrgeig, nach Ablauf von Millerands Periode zur Präſident
ſchaft zuruckzukehren, bekannt iſt. Noch einen Monat ſagen ver
nünftig denkende Pariſer Politiker, und Poincarée wird ſeinen Willen
haben und Herr Cuno wird gehen. Er wird zwar einen perſönlichen
Erfolg errungen haben, aber die wirkliche Regelung der Reparativns

frage wird ferner als je ſein. K.
19.

Als Elvira vom Nachmittagsſpaziergange heimkehrte, fand ſie auf
ihrem Tiſche ein Päckchen. Es enthielt ein Buch. d

„Geſchichte der Philoſophie im Alterkum und im Mittelalter“ ſtand
auf her Vorderſeite, und ſie fah noch einmal nach der Auffchrift, weil ſie
meinte, es könnte falſch abgegeben ſein.

Aber da ſtand deutlich ihr Name. Ein Irrtum war r
Die Gabe verwundert genauer betrachtend, bemerkte ſie zwiſchen den
Blättern einen Brief. Er lautete wie folgt:

„Verehrtes Fräulein! Bevor unſere Wege ſich für immer trennen,
drängt es mich, ein Abſchiedswort an Sie zu richten Jch tue es
ſchriftlich, weil ich ſeit geſtern weiß, daß ich ein ſchwacher Menſch bin,
weil ich erfahren habe, daß ich mich auf mich ſelber nicht mehr verlaſſen
kann. Ich reiſe vielleicht ſchon morgen nach Hauſe, dann iſt der herrliche
Draum vorüber, und das Herz muß entſagen. Doch die Erinnerung
bleibt ein heiliges Gut. Haben Sie Dank für die Stunde die wie ein
goldener Sonnenſtrahl durch mein ganzes Leben leuchten wird, verzeihen
Sie mir und denken Sie meiner in Freundlichkeit. Nehmen Sie hei
folgendes Buch als ein Geſchenk von mir an, es iſt von allen die ich
hierher mitnahm, das beſte. Da ich nicht Gelegenheit hatte, über den
darin behandelten Gegenſtand mit Ihnen zu ſprechen, kann ich nicht hee
urteilen, ob der Stoff Sie intereſſieren wird. Aber es ſoll für Sie ein
Andenken an mich ſein, ſch habe viel darin geleſen, und ich hielt es wert.
Ich wünſche Jhnen von Herzen, daß ſich Ihr Daſein ſo glücklich ge
ſtalten möge, daß Sie mich darüber nicht vermiſſen. Sollte aber Ihr
Blick einmal in einer Stunde auf dieſes Buch fallen, in der Sie eines
Freundes bedürfen, dann ſoll es Jhnen ſagen, daß Sie einen ſolchen be
ſitzen. Leben Sie wohl. Albert Rothaus.

Abſchiednehmen iſt immer ſchmerzlich. Es werden Wehmutsgefühle
in der Seele wach; denn dunkel liegt die Zukunft, und keiner weiß, ob

er den anderen wiederſieht. Am ſchwerſten aber wird das Scheiden, wo
die Hoffnung fehlt, wenn zwei einander lieben und wiſſen, daß die
Trennung des Glückes Ende iſt.

Albert hatte die Zeilen mit vlutendem Herzen geſchrieben, Elvira
las ſie mit lächelndem Munde. Sie las ſie wiederholt, und das
Lächeln blieb auf ihrem Geſichte.

Sie belrachtete das Buch von allen Seiten und ſchlug es auf und
las den Anfang und ſchlug es in der Mitte auf und las auch da ein
Stückchen, und ſah ſich das Buch wieder von draußen an. Auf der

itelſetke ſtand der Nane ſeines bisherigen Beſitzers. Liebkoſend
glitten ihre Finger darüber hin. In einer Hand das Buch, in der
anderen den Brief, ſaß ſie alsdann und träumte vor ſich hin und
lächelte.

eides, den Brief in der Bluſe und das
Buch im Koffer. Dabei red ſe zu ſich ſelbſt. „Der Stoff wird

intereſſi s wird nicht allzu lange dauern
Fortſetzung folgt
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Deutſcher Reichstag.
Reichswehrdebatte im Reichstag. Eine Rede des Reichswehrminiſters.

Berlin, 23. Februar.
Schon ſeit Tagen war das Gerücht in Umlauf geweſen, daß die

Kommuniſten die n des Etats des Reichswehrminiſteriums zueinem „größeren Schlage“ benutzen wollten, und in letzter inute hatte
denn auch die „Rote Fahne für die nötige Senſation es t, indem
ſa am Donnerstag morgen mit einer „Enthüllung“ vor die Offentlich
eit trat. Danach ſollte im Reichswehrminiſterium eine Sitzung ſtatt
funden haben, an der der Reichskanzler, der Reichswehrminiſter unddi ſozialdemokratiſchen Miniſter Braun und Severing, ſowie die preu

ßiſchen Oberpräſidenten teilgenommen haben ſollten und in welcher der
Aufbau der Orgeſchverbände beſchloſſen worden ſein ſollte. Der General
v. Seeckt hätte gefordert, daß die Zivilbehörden ſich auf eine Mobil
machung vorbereiteten. Gleich nachdem Präſident Loebe die Sitzung
eröffnet hatte, brachte der Kommuniſt Bar tz vor Eintritt in die Tages
ordnung alle dieſe Dinge vor und verlangte ſofortige Aufklärung. ManLeſchüeft, die Anfrage beim Etat des Reichswehrminiſteriums zu er

ledigen und ſetzt zunächſt die zweite Beratung
des Haushalts des Jnuern

beim Titel Techniſche Nothilfe fort, für die 95 Millionen in den Etat
eingeſtellt ſind.

g. Breuning (Soz.) bekämpft die Techniſche Nothilfe.
Abg. Höklein (Komm.) fordert Beſeitigung der Techniſchen Not

hilfe, die eine ſtaatlich organiſterte Streikbrechergarde ſei.
Abg. Dr. Külz (Dem.) weiſt die Angriffe des Vorredners zurück.

Auch die Demokraten würden es begrüßen, wenn die Techniſche Not
hilfe durch die Einſicht überflüſſig werden könnte.

Miniſter Ocſer erklärt, die Regierung betrachte die Techniſche Not
u auch nicht als Dauereinrichtung, aber ſie lege den größten Wert
auf die Weiterbewilligung der Mittel. Wert und Uneigennützigkeit der
Techniſchen Nothilfe ſei auch von dem ſozialdemokratiſchen ſächſiſchen
Miniſterpräſidenten Buck anerkannt worden. Jm übrigen beſtreitet der
Miniſter, daß die Techniſche Nothilfe von dritter Seite außeretatsmäßige Mittel erhalte.

Der Titel Techniſche Nothilfe wird ſodann gegen die ſozialiſtiſchen
Parteien bewilligt. Ebenſo der Reſt des Haushalts. F

Es folgt der Etat des Reichswehrminiſteriums.
Reichswehrminiſter Dr. Geßler erklärt: In der „Roten Fahne

kann erklären: Der Artikel iſt nach Form und Inhalt nicht wahr
n Anfang bis zu Ende erfunden (Hört! rechts und in der

e.

Abg. Schöpflin (Soz.) fordert zunächſt, daß die Beſchimpfungen
und Mißhandlungen der Reichswehrſoldaten aufhören. Die Kommu-
niſten hätten mit einer fauſtdicken Lüge in der „Rolen Fahne“ nur die
Einheitsfront der Arbeiterſchaft gegen vorhandene konkerrevolutionäre
Beſtrebungen geſtört. Seine Partei verlange aber klare Antwort auf
die Frage, ob vielleicht aus der Vergangenheit von einzelnen Offizieren
oder von einzelnen Formationen gewiſſe Beziehungen zu illegalen Or

e beſtündeneichswehrminiſter Dr. Geßler: Meine rennt iſt ganz klar
r mich iſt maßgebend die Politik des Reichskanzlers. Für die

eeresleitung iſt maßgebend die Politik des Reichskanzlers und des
niſters, und wer irgendwie verſucht, ſich gegen dieſe Politik zu

wenden, gegen den wird auf das allerſchärfſte vorgegangen werden.
Welche Politik der Reichskanzler macht, das hat er erklärt. Wie lange
er an dieſer Politik feſthält, iſt ſeine Sache. Wenn er den Zeitpunkt
für r erachtet, eine andere Politik zu mächen ſo kann er das
auf dem s Wege tun und wird ſich dabei der §ui nng der deutſchen Volksvertretung zu verſichern haben. Wir leben
n einer n Gefahr Jeder vernünftige Menſch muß bei kühlem

Denken zu der, Auffaſſung des Abg. Schöpflin kommen. Das deutſche
Volk hat aber auch eine Seele. Von einem Volk, das täglich miß

ndelt wird, können Sie nicht verlangen, daß es in allen ſeinen Teilen
alt und vernünftig denkt. Gewiß, wie ſoll das entwaffnete Deutſch

land daran denken, Frankreich oder ein anderes Land anzugreifen
Das wäre ja verrückt und würde den blühendſten Teil Deutſchlands
zum Kriegsſchauplatz machen. Das iſt nicht der Sinn des Vertrages
von Verſailles, daß wir allein zur Abrüſtung gezwungen werden. So
lange dieſes Unrecht beſteht, aber wenig Ausſicht zur Geſundung
vorhanden. Glauben Sie, es ſei eine Kleinigkeit in dieſer Zeit, die
Reichswehr bei der Gehorſfamspflicht zu halten, während das Volk im
Ruhrgebiet einen Kampf führt? Die Reichswehr wünſcht dieſem
Kampfe Erfolg. Sie muß da ſtehen, wo ihr zu ſtehen befohlen wird.
Gerade die ungeheure Gefahr, die in der jehigen Zeit in den illegalen
Organiſationen liegt, hat die n zu Verhandlungen mit
den Ländern genötigt, an denen der Wehrminiſter ſelbſt beteiligt war,
und die ſchon ſeit Monaten ſchweben. Das wäre wohl der Hinter
grund der unwahren Notiz der „Roten Fahne“ Die Reichs
wehr verdient unſeren Dank und unſer Vertrauen. Jch wiederhole
aber, de es für das deutſche Volk unerträglich iſt, wenn die im Ver
ſailler ertrag vorgeſehene allgemeine Abrüſtung nur von uns er
ringen wird, während die übrigen Mächte immer ſtärker rüſten. Wir
önnen be moraliſchen Abrüſtung nur kommen, wenn die ganze Welt
ſich zu dieſer Abrüſtung verſteht.

ein Artikel mit der Kberſchrift: „Seeckt rüſtet s Bürgerkrieg!“

n

Mitt

Im preußiſchen Landtag
wurde die e e fortgeſetzt. Auf Anfragen über die Begnadi

t teilt die Regierung mit: Nur in 4600 von zuſammen 125 000
ällen ſei die Begnadigung auf Veranlaſſung des Miniſteriums er

olgt. den übrigen mehr als 120 000 Fällen liege das r vor,
auch die Gerichte in ſteigendem Maße von der Ermächt

brauch machen, die zum erſtenmal Geſtrauchelten vor dem Gefängnis
bewahren Zur Frage der Eheſcheidung und der Amneſtie erklärte
Miniſtertaldirektor, daß das Juſtizminiſterium gegen die Erleichte

der Eheſcheidung und gegen die Erweiterung der Amneſtie iſt.
ächlich handle es ſich nur noch um ſechs Gefangene. 41 ſeien be

7 igt. Von 446 Verfahren im Eiſenbahnerſtreik ſeien 168 durch
inſtellung erledigt. Im ganzen ſei bel mehr als der Hälfte der Ver

fahren Einſtellung oder Freiſprechung erfolgt.

Zeitgloſſen.
In der bekannten S „Das demokratiſche Deutſchland“

beſchäftigt ſich in ſeinen „Zwiſchenrufen“ Richard May mit dem Zeit
genoſſen Raffke. „Raffke“, ſo ſchreibt er, „iſt ein beſonderer Typ des
Zeitgenoſſen geworden, eine komiſche Figur, über die ungezählte mehr
oder minder gute Witze im Umlaufe ſind. Wir bedauern das, denn
damit wird das Bild verzerrt. Raffke verliert ſeinen Schrecken
Man lacht über ihn, lacht und lacht und überſieht dabei, daß er die
n und moraliſch minderwertigſte Erſcheinung unſerer Zeit
ſt. Man ſpottet über ſeinen Reichtum, mit dem er angeblich nichts

enzufangen weiß und überſieht dabei, wieviel Exiſtenzen vernichtet
werden mußten, damit ſich Raffke das eigene Auto, die eigene Villa

igung Ge

und die Brillanten für die holde Gattin anſchaffen konnte. e
iſt eine Wipfigur geworden, und das iſt trauri denn in dieſer
geichnung ſteckt zugleich ein Stück Tragik des deutſchen Volkes. EsJat den Sinn für die feinen Unterſchiede von Mein und Dein ver
loren, es begreift nicht, daß dieſer Raffke im Grunde genommen nur
ein Leichenfledderer iſt, einer, der die Opfer betäubt, um ſie aus
zurauben. Man ſollte dieſen Raffke in Zukunft weniger humoriſtiſch
und dafür etwas ernſter nehmen.

Die Bewegung, die den franzöſiſchen Gewaltakt im Weſten mit
einem Boytott der franzöſiſchen Waren beantwortet, hat auch außer
halb Deutſchlands bereits weite Kreiſe er re Aus einer Reihe
von Auslandsſchreiben veröffentlicht das „B. T.“ nachſtehenden Brief,
den ein Berliner Fabrikant von einem ſeiner ſchwediſchen Kunden aus
Vansbro erhalten hat. Er lautet: „Wir ſehen mit Vedauern die Ge
walttätigkeiten, die man gegen Sie, die Deutſchen begeht, und weil
wir ſchwediſche Geſchäftsleute und Fabrikbeſiter während der lehten
vier Jahre wegen der franzöſiſchen Politik Kriſiszeiten gehabt haben,
die unſere Geſchichte niemals früher vorzeigen kann, kann ich nicht in
den jetzigen Verhältniſſen unterlaſſen, meinen Geſchäftsfreunden,
neuen und alten, großen und kleinen, mitzuteilen, daß wir hier in
Schweden die größten Sympathien für Sie haben, und mit Bedauern
ſehen wir, was jetzt geſchieht. Wir bedauern, daß wir teilweiſe macht
los ſtehen, aber was uns möglich in den Geſchäftskreiſen zu tun iſt,
nämlich, daß wir in dem größten Teile die franzöſiſchen Waren aus
ſchließen, können Sie überzeugt ſein, daß ſo geſchieht. Empfangen Sie
mein perſönliches Beileid in Jhrem Kummer und in der Hoffnung,
daß eine gerechte Vorſehung alles zum Beſten wieder ordnen werde,
zeichne ich verbindlichſt.“

J

Als der Butterhändler Lehmann einen Aufruf zur Ruhrſvende
las, ſetzte er tränenden Auges den Preis um tauſend Mark pro Pfund
herauf. „Damit ich mehr für die Spende zeichnen kannl“

Volkswirlſchaftliches.

Notiernungen vom 22. Februar.
Effeßtenmarkt.
Halleſche Vörſe.

Kursnotierungen der Halleſchen Vankfirmen.
g. Bankver., 7500 Eiſen wer Brünner 18990 Gottfried Lindner neue
herſ. Jdnna, Feuer 4000 Halle Zimmerm., St. 14500 Wegelin u. Hübner 1750

Hall. Pfannerſchaft 40 09 do. neue do. neuedo. veue u Hall Maſchinenfabr. 50900 Leitz Maſchinen 48)0Riebeck Montan 116000 all. Röhrenwerke 1500) Zuckerraffin. Halle 26 00
Werſchen Weißenfels 113000 Glanziger zzucker 63000 Schraplauer Kalkwerke 32000
Ammendori. Papier 41000 Körbisdorfer Kucker 17900 e neue
Aktienmalzf. Könnern 12000 Kyffhäufer Hütte 25000 Bruadorf- Nietleben
Eilenburger Kattun 120000 Gottfried Lindner 37000 Dis tontobank 9900

Warenmarßt.
Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe.

Weizen, märkiſcher 57 66 000, flau; Roggen, märkiſcher 48 bis46 000, flau; Gerſte emmergerne, märkiſche 16—44 000, flau; Hafer,

märkiſcher 43 42 000, matter; Mais (ohne Provenienzangabe) loko
Berlin 53 500, ſehr flau; Weizenmehl 145-155 000, mätter; d
mehl 135- 145 000, matter; Weizenkleie 30 82 000, träge; Roggenkleie
34—35 000, träge; Raps 95-100 000, ruhig; Leinſaat 100 000, ruhig;
Viktorigerbſen 80—90000; kleine Speiſeerbſen 60—-70 000; Peluſchken
90 100 000; Ackerbohnen 55—65 000; Wicken 80—100 000; Serradella
120 150 000; Rapskuchen 37 39 000; Leinkuchen 00—65 000; Trocken-
ſchnitzel, prompt 20 21000; Zuckerſchnigel 29—30 000; Torfmelaſſe
9500 10000; Kartoffelflocken 80—81 000. Die Getreidepreiſe ver
ſtehen ſich für 50 Kilo; die Mehlpreiſe für 100 Kilo.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.).

Viehmarkt.
Leipziger Schlachtviehmarkt.

Auftrieb: 155 Rinder, 19 Ochſen, 36 Bullen, 21 Kalben, 79 Kühe,
447 Kälber, 306 Schafe, 444 Schweine, n 1352. Preiſe für50 Kilo Lebendgewicht (in 1000 X). Hchſen: 1. Kl. 190— 200, 2. Kl.
170--190, 8. Kl. 140-—170; Bullen: 1. Kl. 185-195, 2. Kl. 170-185,
3. Kl. 145--170, 4. Kl. 110 145; Kühe (Kalben): 1. 190-200, 2. Kl.
190-—200, 3. Kl. 150-190, 4. Kl. 120--150, 5. Kl. 80-120; Kälber:
2. Kl. 240-—250, 8. Kl. 230-240, 4. Kl. 190 220; Schafe: 1. Kl
20—230, 2. Kl. 160—220, 3. 100-—160; Schweine: 1. Kl. 290—300,

300 310, 3. Kl. 200 290, 4 Kl. 220 260, 5. Kl. 220—260. Ge
ſchäftsgang: Rinder langſam, Kälber gut, Schafe und Schweine lang
ſam. Uberſtand: 27 Rinder (davon 3 Ochſen, 6 Bullen, 4 Kalben,
14 Kühe), 8 Schweine.

Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Frachten, Markt. und Verkaufskoſten, Umſatz
ſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, erheben ſich alſo weſentlich Über
die Stallpreiſe.

Stroh und Heu.
Jm nichtamtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden

heute folgende Preiſe notiert: Weizen, Roggen und Haferſtroh, dxaht-
gepreßt 18—21 000; Roggen und Weizenſtroh, bindfadengepreßt 17 000
m e gebündeltes Roggenlangſtroh 18—19 000; Heu, gutes

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten ulw.).
Preisrückgang auf der Berliner Häute- Auktion.

Die 47. Auktion des Allgemeinen Häuteverwertungsverbandes G.
m. b. H. zu Berlin fand geſtern ſtatt. Zur Verſteigerung kamen etwa
22 000 Stück Großviehhäute. Bei gutem Beſuch geſtaltete ſich der Ver
lauf der Auktion langſam, da die Käufer ihre Gebote weit unter den
Preiſen der Vorauktion abgaben. Bei dem Geſälle der Verwertungen
Berlin J und 11 wurden Ochſenhäute im mittleren und ſchweren Ge
wicht um 20—30 Prozent, bei Bullenhäuten bis 40 Prozent, bei Kuh
häuten 25—30 Prozent und bei Färſenhäuten bis 40 Prozent gegen
die Vorauktion (30. und 31. Januar) billiger. Nur die leichten Ge
wichte, bis auf Kuhhäute, die auch 20 Prozent niedriger verkauft
wurden, blieben im Preiſe unverändert. Es wurden erzielt für un
beſchädigte Ware: Ochſenhäute mit Kopf bis 29 Pfund 8320 (3400),
do. 30 49 Pfund 3690 (4410—4490), do. 50-—59 Pfund 3080 (4520 bis
4550), do. 60 79 Pfund 8320 (4915), do. 80 Pfund und mehr 3170
(4400); Bullenhäute mit Kopf 29 Pfund 4000 (4000-4015), do. 30 bis
49 Pfund 3310 (5485-—5490), do. 50—59 Pfund 2975-2980 (4600), do.
60—-79 Pfund 2700—2710 (4295), do. 80 Pfund und mehr 2200 (3700);
Kuhhäute 21-—29 Pfund mit Kopf 3430 (4350), do. 30-49 Pfund 3075
bis 3080 (4010—4020), do. 50-—59 Pfund 3075—3120 (4460-4465), do.
60 79 Pfund 3020—3210 (4530 4540), do. 80 Pfund und mehr 3210

Färſenhäute 21-29 Pfund mit Kopf 4400 (4750), do. 30-49 Pfund
3800 (6000-6005), do. 50-—59 Pfund 3100 (5045-5050), do. 60 79
Pfund 3195 (4750). Die Preiſe verſtehen ſich pro in Mark.
Die Zahlen in Klammern bedeuten die Preiſe der Vorauktion am
30. und 31. Januar.

Weitere Ermäßigung der Margarinepreiſe?
Da bie deutſche Margarineinduſtrie nur zu einem kleinen Prozentſatz ihre erſt im Jnland beſchaffen kann, iſt auf die Ein

fuhr aus dem Ausland, in erſter Linie aus den Niederlanden,
angewieſen. Dementſprechend waren bei dem ſtändigen Anwachſen des
Guldenkurſes derart hohe Rohſtoffpreiſe in Anrechnung zu bringen,
daß ſeit Anfang Januar die Margarinepreiſe unausgeſetzt nach oben
ingen. Das Sinken der Deviſen zeigt jetzt die eenteil m

irkung, allerdings iſt das Ausmaß der Ermäßigung bisher kein
derartiges, daß es eine Parallelſtellung zu der vorherigen Erhöhunggeſtattet. Der Preisabſchlag e bis Ende der letzten Woche
etwa 1600 A das Pfund. Die neuen Preiſe unterliegen noch der Be
ratung, man darf mit einer weiteren Ermäßi ung im
Durchſchnitt von etwa 1000 A das Pfund rechnen. Bei der neuen
Preisfeſtſetzung ſpielt die Frage eine Rolle, ob die Markbeſſerung
weitere Fortſchritte machen oder eine Verſchlechterung eintreten wird.

Wegelin K Hübner, A.G. in Halle a. S.
Der Aufſichtsrat beantragt eine Dividende von 50 Prozent (im

Vorjahre 25 Prozent) auf die Stammaktien und von 6 Prozent auf
die Vorzugsaktien. Die jungen Stammaktien erhalten 25 Prozent.

Eine neue Bank mit 1 Milliarde Mark Kapital,
Jn der außerordentlichen Generalverſammlung der Land

kreditbhank in Halle beſchloß man über den Antrag der Ver
waltung hinaus, der eine Kapitalerhöhung von 8300 auf 600 Millionen
Mark verlangt hatte, das Kapital um 700 Millionen Mark auf eine
Milliarde Mark zu erhöhen, um der wachſenden Ausdehnung des Jn
ſtituts in jeder Weiſe Rechnung tragen zu können. Die neuen Aktien
werden einem Konſortium unter Führung der Genoſſenſchaftsbank in
Halle zu einem noch nicht feſtſtehenden Kurſe übergeben.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergban im Monat Jannar 1923.
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaunes betrug nach

vorläufigen Erhebungen die e eher im Monat Januar
1923: 8684 391 Tonnen, die Brikettherſtellung 1935 473 Tonnen und
die Kokserzeugung 87 821 Tonnen Vormonat Rohkohlenförderung
8 304 300 Tonnen, Brikettherſtellung 1.747 604 Tonnen, Kokserzeugung
38 455 Tonnen). Die Rohkohlenförderung hat mithin eine Steigerung
von 458 Prozent, die Brikettherſtellung eine ſolche von 10,75 Prozent
und die Kokserzengung einen Rückgang von 165 Prozent n Der
Monat Januar hatte 26, der Vormonat dagegen nur 24 Arbeitstage.
Die arbeitstägliche Erzeugung belief ſich deshalb im Monat Januar
für Rohkohle auf 334 015 Tonnen, für Briketts auf 74 441 Tonnen, für
Koks auf 1455 Tonnen (Vormont: Rohkohle 846 018 Tonnen Briketts
72 817 Tonnen, Koks 1602 Tonnen). Auf die arbeitstägliche Erzeugung
bezogen, hat die Rohkohlenförderung mithin im Monat Januar, ver
glichen mit dem Vormonat, einen Rückgang von 8,47 Prozent die
Brikettherſtellung eine Steigerung von 2.23 Prozent und die Koks-
erzeugung einen Rückgang von 9.18 Prozent erfahren.

Jm Monat Januar des Vorjahres betrug die Rohkohlenförderung
7 817804 Tonnen, die Brikettherſtellung 1660 340 Tonnen, die Koks
erzeugung 35 041 Tonnen. Verglichen mit dieſem Monat hat die Roh
fohlenforderun im Berichtsmonat mithin eine Steigerung von 11,08
Prozent, die Brikeltherſtellung eine ſolche von 16,57 Prozent und die
Kokserzeugung von 7,93 Prozent erfahren. Da auch der Monat Ja
nuar des Vorjahres 26 Arbeitstage hatte, gelten dieſe Prozentzahlen
ebenfalls für die Steigerung der arbeitstäglichen Erzeugung in den
beiden Vergleichsmonaten.

Die Rachfrage und damit der Verſand von Rohbraunkohle zeigte
gegenüber dem Vormonat eine leichte Abſchwächung. Der Grund hier
de lag in der ſeit dem 1. Jannar in Kraft getretenen 70prozentigen
Frachterhöhung und in der verhältnismäßig linden Witterung. Die
Abforderung des Hausbrands an Briketts waren aus den angeführten
Gründen ebenfalls etwas ſchwächer als im Vormonat. Die Nachfrage
der Jnduſtrie nach Briketts konnte nicht in vollem Umfange
befriedigt werden.

Die Kohlenpreiſe erfuhren eine den aufgebeſſerten Lohn und Ge
haltsſätzen entſprechende Erhöhung. Die Wagengeſtellung ließ nichts
zu wünſchen übrig. Das ne an Arbeitskräften war infolge ge
legentlicher Betriebseinſchränkungen in der Maſchinen und Textil
induſtrie größer als in den Vormonaten. Die Stimmung der Beleg
ſchaft war gut, ganz beſonders unter der Einwirkung des am 11. Ja
nuar erfolgten Einbruchs der Franzoſen in das Ruhrrevier. Zu
Arbeitsniederlegungen kam es im Berichtsmonat nicht.

Knnſk Literginr Wiſſenſchaft
Zu Franz v. 6tucks 60. Geburtstage am 23. Februar

Jn der Prinzregentenſtraße zu München ſteht ein Haus das man
nicht ſo leicht vergißt, hat man es einmal geſehen. Der Stil dieſes
Sakhe klingt an die Antike an und iſt doch ſo frei in ſeiner linegren

r behandelt, daß aus ihm eine eigene ſchöpferiſche Perſönlichkeit
pricht. Und auch das Jnnere des Hauſes atmet in ſeiner Farben
reudigkeit und geſchmackdurchdrungenen Behaglichkeit einen von der
ntike geleiteten, doch perſönlich- modernen Stil

Dieſes eigenartige feſſelnde Haus gehört dem Maler Franz
v. Stuck, der vor 30 Jahren etwa modern war und in der Schat der
Münchener Maler der achtziger Jahre mit an hervorragendſter Stelle
a Mit einem Schlage war er berühmt geworden, mit einem Male
tand er fertig da, und die Folgezeit brachte nichts weſentlich Neues
von ſeiner Hand. Man erkannte auf den erſten Blick. das oder das
Bild iſt ein Stuck S einprägſam iſt dieſer von der vertikalen Linie
getragene Stil, den wir von ſeinem Hauſe her kennen. Jm Grunde
ſeiner Künſtlerſeele war Stuck vielmehr Architekt, viel mehr formaler
Künſtler, faſt Kunſtgewerbler und hat letzten Endes nie Maler im
eigentlichen Sinne ſein wollen. Aber die Farbe hatte es ihm nun ein
mal angetan, und vielleicht auch nutzte er der breiten Maſſe Begeiſterung
für den gleichzeitig malenden, in Farbe rauſchenden Boecklin aus
ohne es ſelbſt zu wiſſen Jedenfalls fand er den rechten Ton und wenn
auch die Alten ſich den kopfſchüttelnd von ihm abwandten, weil ſie
zu ſehr an der Materie klebten, ſo jubelten die Jungen dem Revolutivnär
Stuck zu, und der Erfolg war dal Was er brachte, war eine neue deko
rative Kunſt Schade, daß man dieſe nicht mehr ausnuhte und Stuck
Aufträge großen Stils gab. Man muß immer wieder an S Haus
denken: was hätte dieſer Mann in Deutſchland am rechten Platze leiſten
können! Aber die Alten, die leider „Maßgebenden“ kamen über
das Stoffliche ſeiner Kunſt nicht hinaus. Sie erſchraken vor „Lucifer“,
vor dem „Wächter des Paradieſes“, vor der „Kreuzigung“ oder gar vor
dem „Krieg“, der von der gauſen Wirklichkeit 20 Jahre ſpäter weit
übertroffen wurde. Sie wandten ſich ſchaudernd von der „Sünde“ pon
dem „Laſter“ und ähnlichen nackten, von Rieſenſchlangen umwundenen
Frauenleibern ab und liebten weiter ihren Butzenſcheibenkitſch. Doch
Stuck ging ſeinen Weg. Er konnte ja auch lieblich und humorvoll ſein
(in ſeinen Fabelbildern), und er war ein ausgezeichneter Bildnismaler
Prinzregent Luitpold, Siucks Gattin u. a.). Und ſchließlich war er
Bildhauer. Der „Athlet“ und die ſpeerſchleudernde Amazone“ ſind
ſeine bekannteſten plaſtiſchen Werke und runden das Geſamtbild dieſes

einheitlichen Maler-Architekten ab. W. J.
h

Brennholz Auktion.
Hiensſag den 27. Jebruar er, vormiltags 9 Uhr,

ſollen im Zöſchener Rittergutsforſte folgende Brenn
hölzer verſteigert werden:

za. 70 Rrutr. Scheite
a. 480 Rutr. Abraum
za. 560 Rintr. Unterholz.

Sammelplatz am Oberthauer Wege.
Zöſchen, den 20. Februar 1023.

Taube.

Oper h-
n

e

w

muüksnoung. ſern

eeeeeeeeeeeeeeeereeroeeeeroeroeeerreeoeéeeè

e

Fachmann für wissenschaft-
leh richtige Augengläser
Erstes optisches S p e ia l- Geschäft am Platze

Der „Merfſeburger Korreſpondent“
iſt die in Stadt und Kreis Merſeburg meiſtgeleſene Tageszeitung. Darum haben

kleine Anzeigen in demſelben nachweisbar den beſten Erfolgl

M. G e
begeghrgt 1 M

verkauft Willy Baumann.

Preiscert und gut
kaufen Sis

Herren Sommeranzüge, Kaki- Leinen-,
Drell- u. Monteurſoppen. Arbeitshosen,
Monteur Anzuge, Barchent-Hemden,
sowie u amtliche Unterwäsche.

Damen-Hemden und Unterröcke
Knahben- Anzüge von 3 bis 18 Jahren in

Wone u. Wasonhstofien
Welßs Klnder-Unterkteldehen.

Ardelts- u. Scheuerschurzen für Männer und Frauen

[Teunwſ-Genrer

Nutzen n I H.
vorm. Relnkso,

lalleam Bebecipatt einen M. 55. 1. Et.
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wschentliche Beilage zum Merſeburger Korreſpondent
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r 8 Merſeburg 23. Februar 1023
Murtterſpra Er hatte ſich unwillkürlich von dem Gegenſtand fortreißen laſſenp che denn er ſprach ſonſt faſt nie mehr mit Abel über ſeine Arbeit

Nutterſprache, Mutterlaut! Sie hatte auch jetzt nur zerſtreut zugehört. Was ſie dabei dackte.
Wie ſo wonneſam, ſo traut! war nur der mit leiſem Neid und Staunen gemiſchte Gedanke daß ihrErſtes Wort, das mir erſchallet, Mann mit einem der reichſten, vornehmſten Magnaten des Landes ſo
Süßes, erſtes Liebeswort, denn h dieſer auf Karolinenruhe mit ihm frühſtückte wie
Erſter Ton, den ich gelallet t ctners env Sie hatte ſo etwas bisher nicht für möglich gehalten.Klingeſt ewig in mir fort. „Kannſt du den Fürſten nicht einmal zu einer Geſellſchaft lad

Leo?“ fragte ſie nun lebhaft. Es wäre ſo neitl Alle würden m
Ach, wie trüb iſt meinem Sinn, um dieſe Bekanntſchaft beneidenl
Wenn ich in der Fremde bin, Gottulan ſah ſie verblüfft an, dann lachte er herzlich auf.Wenn ich fremde Zunge üben, „H, Adalife wie komiſch biſt du manchmal Was ſollte denn
Fremde Worte brauchen muß, der Fürſt, der ein älterer ernſter Mann ſſt, in deinem
Die ich nimmermehr kann lieben, n wenn er käme, würde er ſich dort vermutlich ſehr lang
Die nicht klingen als ein Gruß! „Das überlaß mir! Wirſt du ihn einladen Mir zuliebe? Wenn

z du mir eine ſo große Freude dadurch machteſtSprache ſchön und wunderbarl Verſuchen werde ich es. Aber ich fürchte, er wird ablehnen
Ach, wie klingeſt du ſo klarl Er ſah auf die Uhr und W haſtig auf. „Schon halb zehnl Da
Will noch tiefer mich vertiefen muß ich ja eilends fort Auf Wiederſehen, Adaliſe.“
Jn den Reichtum in die Pracht d r e hielt ſie ihn eifrig zurück. „Siehſt daS r en Fürſten dieſer TageJſt mir's doch, als ob mich riefen Ja Wir haben für morgen eine Verabredung auf Schlohſtein,
Väter aus des Grabes Nacht. wo er meinen Rat in einer Da lbanggegenfgit haben will.

igt das t a eih r tannſt u e e rheh v iweißt doch, nächſte Woche haben wir eine große Geſellſchaft, die letzte

Heer c hre e Am Donnerstag. Wirſt du es nicht vergeſſen,
J e 5 onnerstagl!Steig empor aus tiefen Grüften, 3 Mein ich hoffe nicht. Kbrigens, bei dem Wort: vergeſſen, fämt
Längſt verſcholl'nes altes Lied, mir ein: Die Deinen ſind ſehr getränkt, daß du in letzter Zeit ſo ſelten
Leb' aufs neu in heil'gen Schriſten, kommſt. MWarg behauptet zwei Monate lang wäreſt du nicht bei ihnen
Daß dir jedes Herz erglüht. geweſen. Iſt das wahrepatte es iſt ſchon möglich. J komme en nie dazu. ſt den
3 e Ach mir vorgenommen, zu ihnen zu gehen, um ſie für nächſtenÜberall weht Gottes Hauch, Donnerstag einzuladen. Wo a du Wars elreſſen
Heilig iſt wohl mancher Brauch. „Sie war geſtern bei mir im Stabdtkontor, um wegen einer Erfin
Aber ſoll ich beten, danken, dung Rat ehe Dir e h dann rGeb' i i i eine un ang zufammen. n wundervolles Madchen rigeren Wigſen Deren deine Kuſinet Gehort unbedingt unter die Rubrir: Prach menſchen
S „Wirklich. Jch habe noch nichts Beſonderes an ihr entdeckenprech' ich wie der Mutter Mund. können. Sie ſcheint mir bloß recht emanzipih zipiertMaxvon Schenkendvrf (1814). „Nun, dann gehe nur mal zu den Deinen und bleibe ein paar

Stunden dort, dann wirſt du ſchon ſehen, was ſie aus denen gemacht
haben wird!“

A d a I i e S E e „Woher weißt du denn das? Warſt du denn bei ihnen0 Gewiß n oft ſogar r u 3 Snrat 27um Tee, un war's wundervoll gemütli ann ich dir ſagenRoman von Erich Ebenſtein. Hätte mich beinahe verſchwatzt
8] (Nachdruck verboten.) vbchſen aber was a d denn z r33 gingſt doch ſonſt„Aber gewiß! Die Eckarts ſind doch Uradel. öchſtens nur zu gang feierlichen Gelegenheiten hin

„Nun, Vur war Die in meiner Mühle draußen und be Geheimnis!“ lächelte er. „Vorläuſig darf ich nicht aus der Schule
chtigte alles fehr eingehend Denn er will, freilich in keinerem Maß ſchwätzen!“
tab, auf Schlohſtein einen gleichen Betrieb einrichten. Nachher fuhren Schon im Vorzimmer ſtehend, wohin Adaliſe ihm ln war,
wir nach Siebenſtein hinüber, wo ich jetzt daran bin, eine Lohgerberei ſagte er noch ganz nebenbet: „Daß ich's nicht vergeſſe ich Mara,
einzurichten. Der Fürſt plant Ahnliches Klaudiag und Manfred für den Sommer nach Karolinenruhe einge

„Nicht Die Eckarts ſind ja rieſig reichl Warum ſollten laden Sie haben alle ein bißchen Erholung nötig. Natürlich lud i
ſie derartige Geſchäfte nötig haben auch Mama und Onkel Lebrecht ein, aber die lehnten ab, da Onkel

Leo lachte. „Ja, glaubſt du denn, man müſſe alles um des lieben in letzter Zeit nicht recht wohl fühlt und nach Gaſtein will.
Mammons willen machen Nötig hab ich's Gott weiß, ſo wenig wie „Und die anderen kommen? Auch Manfred?“
der Fürſt Eckart! Aber er iſt eine ähnliche Natur wie wir früh Ja. Jch hoffe, du haſt nichts dagegen, Adaliſe

ckten dann zuſammen in Karolinenruhe und ſprachen über vielerlei Durchaus nicht. Jch freue mich jal“
a merkte ich, daß auch ihn die Luſt am Schaffen gepackt hat. Kberall ber ſie freute ſich eigentlich nicht. Seit Mara bei Hilberts lebte,

auf ſeinen Gütern will er ſich betätigen, verbeſſern, Pläne ausführen dort die Wirtſchaft führte und alle wie Adaliſe fand tyranniſierteuſw. Er ſagt wie ich: „D r lebt man Und natürlich hatte ſie ſich den Jhren ſtark entfremdet. Nun verdroß ſie es doppelt
ſich dann meiſt aus einem Betrieb wieder ein anderer ganz von ſelbſt. daß Leo von Mara ſo übertrieben faſt begeiſtert ſprach.
So auch aus unfever Wurſtfabrik die Gerberei in Siehenſtein. Jmmer Wie kam er eigentlich dagu? Und was waren das für Geheimniſſe,
ſchon dachte ich daran, die Häute des vielen Schlaä htviehs, das wir t tgabe dort verbrauchen, ſelbſt zu verwerten, anſtatt ſie zu verkaufen. die er mit den Jhren hatte Woher nahm er die Zeit, wiederholt
Aber ich wurde durch den Mühlenbau zu ſehr in Aale genommen. ar z ine S trinken gab t B.

3 c t einDa ſtarb vor einem Jahr in Siebenſtein der Bürgermeiſter, der nebenbei Ungiges Mal zur Teeſtunde in ihrem Salon erſchienen war?
eine kleine Gerberei betrieb. Sofort ſtand es bei mir feſt: Kaufen. Vergrößern. Alles modern und ordnungsgemäß einrichten dann meinet Ein ſtarkes Mißbehagen gegen Mara ſtieg in ihr auf. Jedenfalls
wegen einer Abktiengeſellſ übergeben. Denn die Arbeftsfreude beſchloß ſie, heute noch zu den Jhren zu gehen. Dieſe wundervolle
kwrüpft ſich bei mir ja en an das „Werden“ einer Sache. Jſt Mara mußte ſie ſich doch wirklich einmal näher auſehen, ſie es
das Gelingen geſichert, flaut auch mein Intereſſe ab. bisher für der Mühe wert gefunden
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Gläſern mit Marmelade und eingemachten Früchten, aus denen ſie auf
einer Glasſchüſſel Kompott herrichtete. Außer ihr war die gan

milie ausgegangen. Das ſieht ja gar nicht aus wie vom Konditor“,
te Adaliſe, nachdem ſie ein Weilchen zugeſehen und über gleichgültjge

ne h andert hatte. „Wo haſt du denn die eingemachten Früchte
nun her„Natürlich ſelbſt eingekocht im vergangenen Sommer. Das wäre
ja eine ſündhafte erſchwendung

Mama tat es doch immer
„Nun ja, deine Mama hat ja auch nicht Zeit für ſolche Dinge, und

Minnag, der Hansdrache, erklärte: Wenn die „Damens“ ſolches Zeug
ern äßen, dann müſſe es eben gekauft werden, denn ſie habe weder

Zeit noch Luſt, auch noch einzukochen. Aber das habe ich ihr ſchon
gbgewöhnt. Jm vorigen Sommer und Herbſt hat ſie mir bereits voll
Feuereifer holfen, und jetzt will ſie's in allem probieren. Da, ſieh
nur, wieviel wir noch Byrrat haben!“

ſo etwas beim Konditor zu kaufen!“

Sie öffnete die aus der Kitche in die Vorratskammer gehende Jkr
und wies ſtolz auf zwei Randbretter voll ſauber verbundener, mit
weißen Schildern verſehener Gläſer

Abdaliſe, die die Vorratskammer kaum je anders als leer an Vor
räten, dafür aber angefüllt mit allerlei Gerümpel, geſehen hatte,aunte über die Sauberkeit und Ordnung, die jetzt darin herrſchte

n einer Eckerlagen auf Sand Kartoffeln und Gemüſe. Auf dem Tiſch
b es Eier, Konſerven und eine allerliebſt mit Blumen und dematum des heutigen Tages verzierte Torte. e
Auf ihr haftete Adaliſes Blick erſtaunt. S„Hat denn heute jemand Geburtstag?“ fragte ſie, „daß ihr eineTorie nnn habt? Jch kann mich n erinnern 7*

ſchen e das gilt keinem Geburtstag ſagte Mara mit ihrem rennt
n r ächeln, „gekauft haben wir ſie übrigens auch nicht.

Hausdrache“ machte ſie, und ich beſoxgte den Guß und Schmuck. Wirſelern damit heute ein großes Ereignis: Mama hat ihre erſte Novelle
angebracht und heute e bare 250 dafür erhalten!“

„Was Mama
iſt jaswie ein Wunder! Das mußt du mir genauer erzählen! Bisher
eng ihr bei jeder Arbeit doch immer ſehr bald die Geduld aus, ſo daß

e ſie beiſeite legte und lieber etwas Neues begann
„Ja, das war leider ihre Gewohnheit. Aber dann haben wir

vorigen Herbſt einen Pakt geſchloſſen: Jch erklärte ihr, die Hauswirt

cht immer bloß Entwürfe machen wie bisher, ſondern mit Fleiß
und Ausdauer bei einer Arbeit bleiben, ſie ändern, feilen, verbeſſern
wolle, ſo länge, bis ſie wirklich druckreif ſei. Wir richteten es dann
o ein daß ſie von 9—12 Uhr völlig ungeſtört blieb und uns abends

eſchriebene immer vorlas, weil Kritik doch immer förderlich iſtund man auch ſelbſt an dem ürteil anderer die Wirkung am beſten
abſchätzen kann. So kam denn auch eine ganz prächtige Novelle zu

die von einer a Ranges angenommen wurde.
ama iſt natürlich v und wir freuen uns mit ihr!“

„Das glaube ich. Wo iſt ſie denn übrigens hingegangen?“„Zu ihrer Jugendfreundin, der Juſtizrätin Der ker ſie die
Freudenbotſchaft ſelbſt bringen wollte, da e ſich immer ſo warm für
ihr Schaffen intereſſierte. Onkel Lebrecht hat ſie begleitet.

„Und Klaudia?
„Klandia t wie alle Tage in ihrem Kurſus. Du weißt doch,

daß ſie im Jnli das Lehrerinnenexamen machen will?“
„Wie Klaudia?“ Adaliſe ſprang erſchrocken auf. „Kein Wort

weiß ich davon 8„Ja ſo, ſie ſpricht nicht gern davon, weil ſie eine Heidenangſt hat,
beim Examen durchzufallen, was natürlich bei ihrem Fleiß und ihrer

Begabung za ausgeſchloſſen iſt.
„Aber das iſt ja Unſinn wie kam ſie denn nur auf die ver

rückte Jdee?“
„Jch habe es ihr geraten“ ſagte Mara ruhig, ſtellte die Kompott

chüſſel beifeite und wuſch ſich die Hände. „Klaudia hatte den ſehr
greiflichen Wunſch, irgend einen Beruf zu ergreifen, um ſich ſelb

tändig zu machen. Da riet ich ihr zur Lehrerin, weil ſie Kinder gern
t und da auch am raſcheſten zum Ziele kommt.“„Aber Klaudia hat doch früher nie an etwas ähnliches gedacht

„Vielleicht kam ihr eben erſt ſpäter der Gedanke, was aus ihr
werden ſoll, wenn Onkel Lebre t zum Beiſpiel ſtürbe.“
pigher?“* erbt doch Mama ſein Vermögen, und alles bleibt wie

er!“
„Wer weiß Erſtens fiele dann doch ſchon die Generalspenſion

vrt, und zweitens wirſt du vielleicht Onkels Marotte kennen, die Ab
aſſung eines Teſtaments immer wieder hinauszuſchieben. Er iſt darin
omiſch, wie ſo viel Leute, die glanben, ihren Tod zu beſchleunigen,

wenn ſie ihr Teſtament machen.
„Wenn auch! Klaudia iſt ein ſo ſchönes Mädchen! Sie wird

doch gewiß eine glänzende Partie machen. Schlimmſtenfalls ſteht ihr
ja auch mein Haus offen!“

„Verzeih, liebe Adaliſe, aber es iſt ebenſo bitter für ein Mädchen,
auf den Mann zu warten, als Gnadenbrot zu eſſen!“

„Gnadenbrot! Unter Schweſtern! Es iſt lächerlich!“
„Nun, ihr wart doch immer ſchon recht verſchieden und ſeid es

n i ebrt Jedenfalls zieht Klaudig vor, ſich auf eigene
u ſtellen.

Adaliſe könnte es noch immer nicht faſſen. Klaudig Lehrerin!n er re zu ſt Sa Mara in e fertig war, gingen beide ins Wohnzimmer.der gen n J S Weiße Narziſſen
einer großen Majolikaſchale darauf, und auf jede edeckL ein Veilchenſtranß. e i W

Adaliſe traf Marg in der Küche zwiſchen einem halben Dutzend

hatte aus dem Ar

at wirklich einmal etwas fertig machen und es
noch dazu veröffentlichen können Adaliſe war ganz erſtaunt. Das

M derr zu wollen, wenn ſie dafür ernſtlich arbeiten wolle
nd

mit beiden Fäuſten einen Stein
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„Mama liebt Blumen ſo fehr“, ſagte Mara, einen prüfenden Blick
über den Tiſch werfend und da und dort noch etwas zurechtrückend.
„nd welche Freude wird ſie erſt haben dich hier zu fjnden, Adakrſe,
Ratürlich mußt du dableiben. Dann wird es exſt das richtige Feſt
Das kann ich leider nicht. Jch erwarte ſelbſt Gäſte daheim

Wie ſchadel! Abex du kannſt doch wenigſtens noch bleiben, bis
ſie nach Hauſe kommen Klaudias Stunde iſt um halb ſechs Uhr aus,
und Mama wollte auch gegen ſechs 3räa fein S

„Ja, ſo lange kann i ſchon bleiben. Der Diener deckt inzwiſchen
und die Köchin iſt ſehr tüchtig. Es genügt alſo, wenn ich um ſieben

daheim bin, da vor acht keinesfalls jemand kommt.“
Sie hatten ſich am Fenſterplatz niedergelaſſen, wo Maras Arbeits

korb und ein paar Armſtühle ſtanden. Durch eine Reihe blühender
Blumen am Fenſterbrett und eine Blattpflanzengruppe in der Wand
ecke war der Platz zu einem gemütlichen Plauderwinkel umgewandelt.

Adaliſe fühlte f. verſtimmt, vhne recht zu wiſſen, warnm. Mara
eitskorb ein paar Strümpfe genommen, die ſie zu

ſtopfen begann.
„Das machſt du auch noch ſelbſt S
„Natürlich. wir werden uns doch deshalb nicht eine Flickerin noch

nehmen, deren Anweſenheit allen nur ſtörend wäre, da wir keinen
rechten Arbeitsplatz für ſie hätten. Früher beſorgte Klandia das. Aber
ſeit ſie ſtudiert, geht es ſelbſtverſtändlich nicht mehr.“

Idaliſe ſah die Kuſine verwundert an.
„Du ſtudierſt doch, ſo viel ich weiß Wie kannſt du da für alle die

Dinge Zeit haben, die du hier tuſt?“ fragte Adaliſe erſtaunt.
Mara von Hilbert errötete. Dann ſagte ſie ruhig: „Jch ſtudiere

ja nicht. Jch habe den Gedanken daran ganz aufgegeben und mich
gar nicht erſt auf der Univerſität einſchreiben laſſen. Schließlich
genügt die Matura ats Bildungsabſchluß auch ganz gut.“

Du haſt Matura gemacht?“ Fortſetzung folgt.

Die Tropfſteinhöhle.
Ein Urzeitmärchen von Jlorentine Gebhardt, Tegel.
Vor Jahrmillionen war's. Da, wo heute wunderſam geformte

ſich in die Lüſte recken, wo der lichte Bach durchs grüne
ieſengelände rauſcht, wo Dörfer und Weiler liegen und n

Menſchenfleiß e regt, war nichts, als eine unendliche Waſſerftut.
Leben war auch in ihr. Seltſame Geſchöpfe, Myriaden kleinſter und
er Weſen bevölkerten Tiefe und Oberfläche, gefräßige Saurier,

ahlloſe Muſcheln und Schnecken und andere Tierlein füllte in Aonen
en Grund der Waſſer mit den ſich e e Reſten ihres

Erdenſeins und bauten r Felſen, die mählich über die Waſſerfläche
hinauswuchſen. Und als die Flüten 2 endloſen Zeiten abebbten,
reckten ſich weißgraue Felsmauern über ihren Spiegel hinweg.
Aber die Geiſter der Waſſer waren im Herzen der Felſen noch

tätig. Sie auch bohrten und wühlten die tiefe Höhle im Stein, darinnen
ſie ſich ſammelten und aus der ſie ſich brauſend ins Freie ergoſſen.
Dann kam eine andere Zeit. Zu Eis erſtarrte die Flut und alles
Leben in ihr. Aber die Geiſter der Waſſer waren nicht tot, die
chlummerten nur. Bis ein neu anbrechender Erdentag ſie erweckte.

a ward durch ihre Gewalt die Höhle größer und runder, eine ſchön
gewölbte Halle, darin ſie ihr munteres Weſen trieben, lange, lange
Endlich aber wurden ſie es müde, verließen die Höhle und ſuchten ſich
einen anderen Tummelplaß, weiter unten am Juße der Felſen.

e Le und öde lag die königliche Halle. Doch horch wer
trabt da heran? Ein zottiger Geſell, plump, von rieſigem Wuchs,
Seine Naſe ſpürt am Boden, die ſchwarzen Augen, halb unterm lang
aarigen Fell verborgen, ſpähen r umher. „Schöne Wohnung,
chöne Wohnung“, brummt er in ſeiner Sprache. Hier will ich fortan
)auſen.“ Und die Sippſchaft der Höhlenbären hält Einzug. Tags

über ſind ſie auf Raub aus, abends kehrt einer nach dem andern heim,
n mit Beute beladen. Und Gefährten finden ſich ein, die gern
Teil haben möchten am Raube, ſcharfzähnige auch, vom Räuber
geſchlecht. Da dröhnen die Wände der Halle vom zornigen Geſchrei
und Gebrumm des Kampfes Geſippe haut ein auf Geſippe mit Klauen
und Zähnen, bis der Schwächere erlag und den Raub dem Stärkeren
ließ. Wo einſt die lichten Waſſer ſchäumten, liegen ekle, faulende
e S umher, und es iſt, als ſeufzten die Wände der Höhle
Wie war es einſt doch herrlicher, als noch nicht Gier und Hunger die
Wohnung bei mir hatten!“ Nur, wenn draußen der Winter ſeine
fürchterliche Herrſchaft angetreten hatte, ward's friedlicher in der
Höhle, dann lagen die zottigen Untiere im Schlafe, der Hunger, Gier
und Raubſucht in Banden hielt, bis der Frühling kam.
An einem r er aber ſah die Höhle einen wienie zuvor. Grimme, der Urbär, der Ahn eines ganzen Geſchlechts,

trug den Sieg davon, und wer unter ſeinen Tatzenhibeen nicht zu
flüchtete heulend ins Weite, jener aber blieb zurück als

Alleinherrſcher im Reich. Lant dröhnte ſein Siegesgebrumm hinaus
in die Einöde. Behaglich ſtreckte er ſich nieder in den Sonnenſchein
und begann ſein Mahl am Leichnam des beſiegten Artgenoſſen.

Da welch ein nie gehörter Laut ſchreckt ihn auf Ein Ruf
und da ſteht vor ihm am Rand des Baches, der das Tal durchrauſcht,
ein Geſchöpf, wie ers nie geſehen. Aufrecht ſteht's, unbeharrt iſt Leib
und Antlitz, licht ſchimmern die Glieder, die ein Bärenfell umhängt,
aber nur loſe. Der Alte ſtarrt das fremde Weſen an. Iſt es ein
Feind, der ihm die Beute ſtreitig machen will? Auch jenes ſtarrt aus
Kabeg, gierigen Augen auf ihn darin Grauen und Kampfluſt glüht.

angſam hebt ſich der Alte im Pelz vom Boden auf, reckt die Glieder
und ſcheint ſich auf den T ſtürzen wollen. Der aber rafit
r nblock vom Bachrand auf, ſchwingt ihnüber ſeinem Haupt und ſtößt einen gellen Schrei aus. Der Bär ant

wortet mit zornigem Gebrumm und einem Rennen wider den neuen
Gegnez, rha, der iſt ſchwächer als er e



Aber ſchon Fauſt der Steinblock nieder auf des Bären Schädel, und
der ſtets ſieghafte Herrſcher des Höhlenreiches ſtürzt verendend zu
Boden. Dex Menſch zu ihm hin, das rinnende Blut mit den Händen

fongend und gierig ſchlürfend. Dann hockt er nieder und reißt keuchend,unter ſchwerem Bahen, mit ſcharfe Steinſplitter das warme, zottige
ell vom Fleiſch des gefällten Rieſen, das Fleiſch von den

Nit der Gier dees Hungernden ſchneidet er Fetzen des Jleiſches ab
und verſchlingt ſie, bis er geſättigt iſt. Dann hält er Umſchau in der
Höhle. Sie dünkt ihm geſchaffen, ihn wider Kälte und Regen zuſchützen. Das Fell und ie Reſte des Tieres ſchleppt er hinein, hockt ſich

dann zum Bache, reinigt ſich und trinkt in gierigen Zügen. Dann
kommt die Nacht. Zitternd kriecht der Menſch in die Höhle, mummt
ſich in das Fell des Bären, kauert ſich in einen Winkel und ſchläft ein.

Wer iſt der Menſch, wie kommt er hierher? über den Berg
ift er geſtiegen, nach Nahrung und Unterſchlupf zu ſuchen. Jenſeits
des Berges hat er gehauſt mit Vater und Mutter, auch in einer Höhle.
Doch der Wetterſturm riß den Felsblock über der Höhle nieder und
erſchlug Vater und Mutter. Da floh der Jüngling den Ort des Todes
in Schreck und Grauen, irrte hungernd umher, bis er in das Tal kam
und vor die Höhle und den Bären ſah, und der Hunger gab ihm die
Kraft der Bergweiflung, daß er allein das Tier angriff und rm

nkonnte. Einſam hauſt er nun in der Höhle. Bei Tage ſucht er ſi
Nahrung, Wurzeln und Kränuter, Kleingetier und Eier des Gevögels,
das in den Bäumen niſtet. Roh verzehrt er ſie, und Waſſer iſt ſern
Trank. Waffen zu bikden ſucht er aus Stein, andere Kunſt iſt ihm
fremd, und Kleidung iſt ihm das Fell des Bären. Der Sommer
kommt, da iſt beſſere Zeit, Beeren reifen am Hange, ſüße Gräſer
wachſen am Bach, Pilze im Waldgrund. Aber auch wilde Wetter
bringt des Sommers Glut. Schwarzes Gewölk türmt ſich, Blitze
zucken, Donner brüllen, eiskalt peitſcht der Regen, und der Bach wird
reißender Strom. Jn der Höhle ſitzt zitternd der Einſame, ſtarrt
ſurchtſam hinaus in das Toben. Da was war das Blendend fuhr
ein Strahl durch das Dunkel, und ein ſeltſames Licht flammt auf, als
wäre die Sonne vom Himmel geſtürzt. Der Baum, der vor der Höhle
ſteht, lodert in Flammen. Noch nie hat der Jüngling Feuer geſehen.
Neugier treibt ihn hinaus, er greift nach der Erſcheinnng und fährt
zurück wie es brennt! Und doch durchrinnt ihn wohlige Wärme,
wie ſie ſonſt nur die Himmelskeuchte ſpendet. Könnt er ſie halten!
Die Nächte ſind kalt und finſter! Und er reißt einen brennenden
Aſt ab, trägt ihn in die Höhle, ſieht zu, wie die Flamme weiter frißt,
holt mehr der Aſte, freut ſich, wie ſie von dem Feuer ergriffen werden,
und des Lichts und der Wärme. Aber bas Feuer verglüht, und fröſtelnd
mit rußigen Händen ſteht er vor glimmender Aſche. Mit der ge

S Hand kommt er an den nackten Arm, ſieht erſtaunt, wie der
ie fremde Farbe annimmt, ſtreicht mit der rußigen Hand an den
elſen. Auch auf dem haftet der r Streifen Nun fährt er

vrt, das nen entdeckte Spiel zu üben, Streifen auf Streifen zu zieh'n,
v lange die Farbe reicht.

Und wieder ein anderer Tag. Nicht vergaß er das Wärme
ſpendende Licht, ein Baum wars, der es trug Schläft Licht und
Wärme im Holz? Längſt hat er gemerkt, daß die r werden,wenn man ſie reibt. Wenn im Hol die Wärme
wecken durch Reiben. Er verſucht, immer wieder, ſo lange, bis durch
ein Ungefähr es glückt, Junken ans dem Holz zu ſchlagen, bis er lernt,
Feuer zu wecken. Nun iſt es nicht mehr falt und finſter in der Höhle,
und vor dem Grauen des Winters braucht er nicht mehr ſo ſehr zu
zittern. Bald hat er gemerkt, daß eiskaltes Waſſer, das er in einer
Muſchelſchale herzutrng, von der Wärme ein Teilchen erhielt; daß einFehen rohen Jleiſches, das ans Feuer fiel und anbriet, einen würzigen
Duft verbreitend, wohl mundet. Und nun weiß er, daß Feuer zu mehr
nütze iſt, als ſich daran zu wärmen.

So vergeht ihm Sommer und Winter, bis ihm ein neuer Tag den
Gefährten in den Weg führt. Auch ein verirrtes, hungerndes Geſchöpf
zarter gebaut als er, ſtatt des Felles mit geflochtenem Gras bekleidet.
Ein junges Weib! Feindlich ſtarrt ex das um Schutz und Nahrung
flehende Weſen an; nur für ſich ſelber findet er genug, will der andere
Menſch ihm ſtreitig machen, was er mit Mühe erwirbt? Aber dann

auf einmal als er es anſchaut, das Weib wird in ihm wach ein
neuer Trieb. Der iſt's, der den Mann zum Weibe reißt!

Nun hauſen ſie gemeinſam in der Höhle, der Mann und das Weib.
Sie lernt von ihm, das Feuer wecken, Fleiſch und Fiſch daran zu röſten.
Er von jhr die Kunſt, lange Halme und Binſen zu Decken zu flechten,
und rundliche Gefäße, die ſie mit klebriger Erde beſtreicht, ſie waſſer
dicht zu machen. Sie lernt es, darin Waſſer zu erhitzen; kleine Steine
macht ſie glühend im Feuer und wirft ſie in das Gefäß, ſo lange, bis
das Waſſer die gewünſchte r

Noch anderes entdecte, erſann das Weib. Gern hat ſie die Körner
verzehrt, die reif aus langen, gelben Halmen eines Graſes fallen,
ren ſie eifrig. Weiß iſt ihr Jnneres, und weißlicher Saft kam
heraus, als ein paar ins Waſſer fielen. Wenn ſie eins zerrieb, ward
draus ein weißes Pulver, das gab im heißen Waſſer einen wohl
ſchmeckenden Brei. Da hat ſie fleißig die geſammelten Körner zwiſchen
wei Steinen zerrieben, und beklagte nur, daß ihrer nicht mehr waren.

Aber der folgende Sommer zeigte ein Wunder. Vor der Höhle, wo
manch ein Körnlein verloren gegangen war, wuchs mehr von dem

körnertragenden Graſe. Nun legte W. mit Fleiß eine Menge der
Körner in die Erde, die ſie mit einem Banmzweig lockerte, und ſcharrte
deckend Erdreich darüber

Mühſam lebten und nährten ſich die Zwei, und es wurden ihrer
mehr. Kinder entſproßten dem Paar, Mühſal und Nöte wuchſen. Zu
ſchaffen hatte der Mann mit der Jagd, das Weib mit den Kindern
mit der Bereitung des Mahls. Da geſchah wieder etwas Neues auch
durch des Wetters Wut. Der Mann war auf der Jagd, das Weib mit
den Kleinen in der Höhle als es losbrach. Da kam etwas flüchtend
in die Höhle gerannt. Eine der wilden Bergziegen war es, deren
Fleiſch wohl ſchineckte, und die der Mann drum aerne igate. Sie kom

nochen.

chläft, muß man ſie

Revolver ſei ein guter Sorgenbrecher.

nicht allein, zwei Junge trabten hinterher. Mochte die Hiege für ſich
und die Jungen das Wetter mehr fürchten als das Menſchenweib, nur

an die Hoöhlenwand drückte ſie ſich, und die Zicklein dicht an ſie. Und
das Weib ſah, wie das Tier die Jungen ſäugte, und die Milch noch
aus dem Enter troff, als die Jungen ſatt waren. Da lockte das Weh
das Tier mit grünem Laub, bis es e herankam, ſtrich an dem
Euter hin und fing die träufelnde Milch in einer Muſchelſchale, und
koſtete v welch herrlicher Trank! Das Weib behielt die Ziege
bei ſich mit den Jungen, und die gewöhnte ſich und gab willig von
ihrem Milchüberfluß. Dem Manne aber der das Tier erſt hatte töten

wiollen, wehrte das Weib und belehrte ihn, wie jenes lebend mehr nüße
als tot.

So hauſten die Menſchen in der Höhle ein e ein nettes
und abermals eins. Und ſchmückten ſie aus mit be

dazu rußiges Holz und farbiger Stein ihnen half machten ſie woönlich
cheidenem Zierat,

mit Matten und Fellen und fühlten ſich heimiſch in ihrem Schutz.
Bis waren Jahrhunderte vergangen oder mehr? bei einen
furchtbaren Wetter von Sturm die Felſen droben barſten, Steine da

niederſchmetterten und den Eingang der Höhle verſchütteten, das darin
befindliche Geſchlecht begrabend. Und ſtill und finſter ward's für
lange, lange Zeit.War nun alles Leben darin exloſchen, war niemand. der darin
Wohnung nahm weil Licht und Luft abgeſperrt waren Doch!

Wieder zogen die Waſſergeiſter ein. Nicht die wild brauſenden von
einſt mit zerſtörender Gewalt. Leiſe, zarte, raſtlos ſchaffende Waſſer
eiſter waren es jetzt, und nur in langſam rinnenden Tropfen warene tätig. Und ſie ſchufen in jahrtanſendekanger Arbeit ein c t

volles, unterirdiſches Märchenreich von zauberhafter Schönheit. Tief
verborgen hielten ſie es jedem Blick. Und wieder rannen Jahr
tauſende. Da pochte von außen das laute Leben an die verſchloſſene
Pforte. Der Menſch, der Sohn eines ganz anderen Geſchlechts, als

das vor Aonen, drang mit Hammer und Spitzhacke ein, und Licht und
Luft drangen mit. Und nun ward die Wunderarbeit der Waſſergeiſter
offenbar. Die Augen ſtaunender Wanderer ſchauen die Märchen der
Tropfſteinhöhle, Lippen regen ſich zu ihrem Preiſe. Und nicht mehr
einſam iſt es in ihr. Zur Sommerzeit kommen die Menſchen in
Scharen, die geheimnisvolle Zauberwelt zu betrachten, und nur nachtslaſſen die ſtill werterwirkenden Waſſergei

die Sprache der Natur und des Weltwebens verſteht, erlauſcht, was
ihm kund wird aus der Geſchichte der e e

Wie einſt ihr Schluß fein wird? Wer kann das ſagen

Vor dem Kino.
Von Georg Strelisker.

Dies trug ſich dieſer Tage zu oder man erzählt es wenigſtens fo
Während ſich im Kino gerade ein wundervolles Dramg abrollte,

erſchien plötzlich im Vorraum ein verſpäteter Gaſt mit allen Anzeichen
höchſter Erregung. Ohne ſich eine Eintrittskarte zu löſen, rannte er
aufgeregt, die Hände in den Taſchen haltend, hin und her. Fragte
ſchließlich den Galaportier an der Tür, wann die Vorſtellung zu Ende

wäre. „Es würde noch eine Zeit dauern“, bekam er zur Antwort.
Der Mann dankte und pendelte weiter zwiſchen Wand und Wand.

Aber ſeine Nervoſität ſteigerte ſich mit jedem Augenblick. Auch der
Portier wurde jetzt unrnhig. Jhm kam das Beuehmen des Fremden

verdächtig vor. Er h den Direktor des Theaters.
Der Direktor eilte herbei und beobachtete eine Weile das Gebaren

des unheimlichen Gaſtes, deſſen Erregung den Höhepunkt erreicht zu
haben ſchien.

Denn plötzlich zog dieſer einen Revolver aus der Taſche, einen
en ?eelnenen Revolver, und ſagte zu ſich: „Das ſollſt du mir nun

üßen!“ 4Der Direktor des Theaters trat erſchrocken auf ihn zu. „Herr“
ar er voll Bangen, „was haben Sie vor? Was bezwecken Sie?

eshalb ſind ſie ſo anfgeregt?! Jch ſehe Sie mit einem Revolver
ſpielen. Er iſt vielleicht geladen. Er kann losgehen!“

„Natürlich iſt er geladen“, kenchte der Mann, „und er wird los
gehen, das verſichere ich Sie!“
Und dann erzählte er, daß er erfahren habe, ſeine Frau ſäße mit
ihrem Liebhaber hier im Kino. Und nun wollte er ſie beide da am
Ausgange erwarten. Das weitere werde ergeben. Hm! ſo ein

Und er begann mit dem geladenen Revolver zu ſpielen. Dem Di
rektor ſträubten ſich die Haare. Ein Skandal wie fürchterlich für

den Ruf ſeines Etabliſſements! Dem mußte vorgebeugt werden. Da
uhr ihm ein Gedanke durch den Kopf. Mit einem Sprung riß er

von dem Manne los, eilte in die Kammer des Operateurs und
chrieb raſch mit Tuſche auf Glas einige Worte.

Einige Minuten ſpäter gerade, als der letzte Akt des Dramas
beginnen ſollte, lenchtete auf der Leinwand auf einmal folgendes
Plakat auf:

Achtung!
Jene Dame, welche mit ihrem Liebhaber im Zuſchanerraum ſitzt

wird höflichſt darauf aufmerkſam gemacht, daß ihr Gatte im Veſtibül
wartet und einen geladenen Revolver bei ſich trägt. Um eine Kata
ſtrophe zu vermeiden, wird die Dame gebeten, ſobald es dunkel wird,
das Theater durch den Notausgang nnauffällig zu verlaſſen.

Die Direktion.
Gleich darauf begann die Muſik zu ſpielen, und der Film nahm

ſeinen Fortgang

Als das Ende der Vorſtellung kam und es wieder Licht wurde, ſah
e im Zuſchanerranm nur noch ein paar glie Frauen und Männer

en. e eAlles andere war geilohent

ter ſich hören. Und nur, wer

man werde ja hören



Haus und Cand wirtſchaft
Allerlei Klebemlttel.

Jn jedem Haushalt gibt es allerlei zu reparieren, beſonders abgebrochene Gegenſtände anzukleben, ſei es an Holz, an Parpe an Leder

oder an Papier. Sehr oft will da der Leim nicht halten denn es iſt
richt immer geſagt, daß ein guter Klebſtoff auch wirklich alles feſt an
klebt. So ſoll der fleißigen Hausfrau ein wenig geholfen werden durch
Bekanntgabe gut ausgeprobter Klebe- und Kittmittel.

um Ankleben von Holzſachen an a iſt und bleibt der
allbekannte Tiſchlerleim das Beſte. Daß er ſtets in heißem Zuſtande
Anwendung finden muß, weiß jede Hausfrau. Gleichfalls weiß ſie
daß alle alten Teilchen des bereits anhaftenden Leimes gut abgekratzt
werden müſſen, ehe der neue Leim aufgebracht wird. Gründliches
Trocknen iſt natürlich Hauptbedingung.

Um Papier auf Leder zu kleben, bedient man ſich mit gutem
Erfolge eines Leimes, den man aus 200 Teilen Leim, 50 Teilen
Glyzerin, 10 Teilen Glukoſe und 1 Teil Tannin herſtellt. Zunächſt
wird der Leim über Nacht in kaltem Waſſer erweicht. Darauf wird
das Gefäß mit dem eingeweichten Leim in ein heißes Waſſerbad ge
bracht und völlig aufgelöſt. Nun wird das Glyzerin und die Glukoſe
hineingerührt. Zuleßt kommt das Tannin hinzu, das in ſo wenig
Waſſer, wie nur möglich, aufgelöſt wird.

Um Papierauf Metall feſt aufzukleben, miſcht man 75 Teile
weißen Leim, 25 Teile Glyzerin, 10 Teile Leinöl und 5 Teile Zucker
nen Glyzerin und Zucker werden dem im Waſſerbade gelöſten

eim zugeſetzt, und unter ſtandigem Rühren wird das Leinöl tropfen
weiſe Hineingebracht. Dieſes, wie auch das vorgenannte Klebemittel,
iſt in heißem Zuſtande zu verwenden.

Soll Leder auf Metall feſt aufgeklebt werden, ſo wird guter
weißer Leim bei mäßiger Wärme in Eſſig gelöſt, wobei man ein Drittel
der Menge Terpentinöl hinzuſetzt. Das gut gereinigte Metall wird
vorher mit Mennige beſtrichen und muß vor dem Aufſtreichen des
Leims vollkommen trocken ſein.

Soll Leder auf Eiſen haften, ſo beſtreicht man letzteres vorher
mit Lampenruß oder Bleiweiß. Nach völligem Trocknen wird nach
ſtehende Miſchung aufgebracht. Guter, in kaltem Waſſer gelöſter
Tiſchlerleim wird mit Eſſig bei mäßiger Erwärmung gemiſcht und der
Miſchung ein Drittel der Menge weißes Terpentinöl zugeſetzt. Alles
wird tüchtig verrührt. Jn noch warmem Zuſtande wird die Maſſe auf
das bereitliegende Eiſen geſtrichen, das ausgedehnte Leder aufgelegt und
feſt angepreßt Natürlich iſt ein gutes Austrocknen immer Bedingung.

Auf dem Geflügelhof im März.
Der erſte Frühlingsmonat iſt da. Ein neues Leben bereitet ſich

vor. Die ganze Natur erwacht aus ihrer Erſtarrung. Auch auf dem
e iſt erneute Tätigkeit eingetreten. Alle Tiere er Senet
uns ihre Legeleiſtung in vollem Umfange vorzuführen. Jn der Regel
bringt der März neben dem April den größten Eierſegen. Die ſchwere
ren Raſſen denken auch ſchon an die zukünftige Kinderſtube. Die
jenigen Hennen, die am erſten mit dem Legen angefangen haben, be
ginnen auch gewöhnlich am erſten mit dem Brüten. Der März iſt der
geeignetſte Monat, das Brutgeſchäft zu beginnen. März-April-KükenDawen in der Regel am beſten heran und geben die rechten Zuchttiere. Noch frühere Bruten ſind für den Wirſſchaſtsgichter nicht anzu

raten, da mit deren Aufzucht beſondere Schwierigkeiten verknüpft ſind,
die nur mit größeren Opfern zu überwinden ſind. Den im März
April erbrüteten Küken hilft die Natur aber ſchon ſelbſt. Allenthalben
ſprießt friſches Grün, und in den wärmenden Sonnenſtrahlen kann
ſich die kleine Schar nach Herzens!luſt umhertummeln. Darum ſollte
jeder jetzt die Vorbereitung zur Brut mit Eifer betreiben. Die Eier
werden täglich mehrmals dem Neſt entnommen und mit Legedatum und
wenn möglich, auch mit dem Kennzeichen der betreffenden Henne ver
ſehen, damit man jederzeit über Alter und Abſtammung unterrichtet

iſt. Nur wenn ſolches der Fall iſt, kann von einer rechten Zucht auf
Leiſtung die Rede ſein. Von großem Einfluß auf eine gute Befruch-
tung iſt friſches Grün. Wo die Natur noch nicht genügende Mengen
hervorbringt, iſt Getreide künſtlich zum Austreiben zu bringen. Die
ſchon in März geſchlüpften Küken ſind noch beſonders gut warm zu
halten und vor Zugluft zu ſchützen. Wo mittelſchwere Raſſen gehalten
werden, wird an Glucken kein Mangel ſein. Sollten ſolche fehlen, ver
ſchaffe man ſich einige ältere Puten, die leicht zum Brüten zu zwingen
ſein werden.

Auch in unſerem andern Geflügel ſchafft das allerorts neu er
wachende Leben den Trieb zur Fortpflanzung. Das Waſſergeflügel
ſchreitet zur Brut. Um ein größeres Gelege zu bekommen, nehme man
die täglich gelegten Eier aus dem Neſte. Erſt wenn das Tier das Neſt
auch nachts nicht verläßt, iſt die Brutzeit gekommen und es bekommt
die nötige Anzahl Eier unter. Gänſe- wie Entenküken ſind im Daunen
kleid noch recht empfindlich gegen Kälte und Näſſe. Für friſches, kurz
geſchnittenes Grünzeug ſind die Tierchen ſehr dankbar, und iſt ihnen
dieſes zu ihrem Gedeihen unerläßlich. Auch unſere Tauben liegen dem
Brutgeſchäfte ob. Da Märzjunge ſich vorteilhaft zur Zucht eignen
beobachte man dieſe in ihrer Entwicklung, damit nur das beſte zur

Zucht verwandt werden kann. Um eine ſichere Kontrolle durchführen
u S man den Jungen Fußringe an. Geſchloſſene Ringe
ind den Tieren im Alter von 8 Tagen anzulegen. Die Brutneſter
nd nach jeder Brut gründlich zu reinigen, zu kalken bezw. auszu
rühen und mit neuem Einſtreumaterial zu verſehen.

S Gbſt und Gartenbanu e
Schrebergärtners Arbeiten im März.

Die Tage werden länger, die Sonne ſeigt höher; der Trieb be
innt. Da beginnt r den Obſtgärtner neue rbeit. Vor Beginn des

achstums muß alles geſchnitten, ausgeputzt und angeheftet ſein. Da
bei achte man ſorgfältig auf die Neſter des Goldafters und des Baum-
weißlings V auf die Eierringe des Ringelſpinners. Für Verede
lung oder Umveredelung der Steinobſtbäume iſt die erſte Hälfte des
März die beſte Zeit, für Kernobſt wartet man damit bis Ende des
Monats bezw. bis April. Bei günſtigem Wetter ſind Frühjahrs-
pflanzungen zu machen. Sämtliche Bäume und Sträucher ſind als
bald zu düngen, ſoweit ſolches noch nicht geſchehen iſt, damit den in den
nächſten Wochen hervorbrechenden Trieben und Blüten dieſe Nahrungs
ufuhr noch zugute kommt. Bei Sorten, die nur die oberen Augen des
exlängerungstriebes zum Austreiben bringen, macht man über den

ſchlafenden Augen einen flachen halbmondförmigen Einſchnitt, wodurch
der Saftſtrom hier zum Stocken kommt und das Auge ſomit zum Aus
treiben bringt. Zur Bekämpfung allerlei Feinde und Krankheiten
ſprißen wir Ende März mit verdünntem Obſtbaumkarbolineum. Von
Beerenſträuchern können Stecklinge gelegt werden.

Jm Gemüſegarten hat der Schrebergärtner vollauf Arbeit. Je
nach Lage und Witterung beginnt die erſte Ausſaat. Jn der erſtenMonatshalfte kann n ausgeſät werden: Peterſilie, Spinat, Pflück
ſalat, Kopfſalat, Schwarzwurzeln, Zwiebeln, Puffbohnen, Erbſen;
Sellerie ins Miſtbeet.

Zwiebeln kommen in nicht gedüngte Beete, die nur flach gegraben
werden. Man ſät in Rillen im Abſtand von 15 Zenkimeter und ver
zieht ſpäter auf 10 Zentimeter. Der Peterſilienſame braucht 8 bis
4 Wochen zum Keimen. Man ſät ihn in Rillen mit etwa 12 Zenti

meter Abſtand und verzieht auf 4 Zentimeter. Kopfſalat verlangt
guten Boden. Rillengbſtand 10 Zentimeter, Schnittſalat kommt etwas
weiter zu ſtehen, etwa 15 Zentimeter. Puffbohnen legt man auf be
ſondere Beete oder auch an Beetränder. Man ſteckt eine Bohne etwa
5—6 Zentimeter tief im Abſtand von 25--30 Zentimeter. Spinat ver
langt nahrhaften, kräftigen, feuchten Boden. Auch ihn ſät man vorteilhaft in Rillen mit 25 Fentzwent Abſtand. etwa 8—5 Zentimeter tief.

Von ihm macht man alle 2—3 Wochen bis Mai hinein eine neue Aus
ſaat. Schwarzwurzeln verlangen tiefgründigen, aber nicht friſch
gedüngten Boden. Die Rillen bekommen einen Abſtand von 209 Zenti
meter und ſtellt die Pflanzen nachher auf 5—6 Zentimeter Entfernung
Der Boden iſt ſtets locker zu halten. Früherbſen legt man in Reihen
von 30 Zentimeter Abſtand in nicht friſchgedüngte Beete. Nach dem
Aufgehen ſind ſie zu hacken und ſpäter mit Reiſig zu beſtecken und anzu
häufeln. Die aufgehenden Erbſen ſind gegen das Auspicken durch
Tauben und Sperlinge entſprechend zu ſchühen. Jn der zweiten Hälfte
des Monats erfolgt die Ausfgat von Karokten, Kreſſe, Kohlrabi, frühe
Kohlſorten, Steckzwiebeln. Tomaten ſät man in Blumentöpfe und
ſtellt dieſe ins Zimmerfenſter. Rhabarber vermehrt man durch Zer

teilen älterer Pflanzen. e
S Rätſelecke

Ergänzungsrätſel.
ander apel arius berstadt dernach ine Kbund ma
neid rameter ramile sching tnutz sterwerte tgeſlechs

Die vorſtehenden Buchſtabengruppen ſind durch vorgeſetzte Silben
zu Worten zu ergänzen. Die hinzugefügten Silben ergeben in richtigem
Zuſammenhang ein bekanntes Bibelwort.

Zahlenrätſel.
10 7 8 männlicher Vorname.

11 Land. g g7 11 Himmelsrichtung.
11 geiſtliche Einrichtung
Niederlaſſun
r r.

aß.45 26785749109 2 11 wiſſenſchaftliches Unternehmen
Scherzrätſel.

Wenn der 1-—2 geht mal aus
Jſt fürwahr kein 2 im 1.

I

Auflöſungen aus der letzten Nummer.
Silbenrätſel: „Wir wollen ſein ein einzig Volk von Brüdern, in keiner

Not uns trennen und Gefahr.“
SchüttelRätſel: Sein Schickſal ſchafft ſich ſelbſt der Mann.
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